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Titelbilder 

Grosses Bild: Bis anhin war es nicht bekannt, dass 

blühende Weissdorn-Büsche am Rande von Streu­

wiesen so rege vom Skabiosen-Scheckenfalter 

(Eurodryas aurinia) als Nektarpflanze besucht 

werden. in den Schnäggenmatten konnten an einer 

Hecke mehr als 60 Falter gezählt werden. Die Auf­

nahme zeigt einmal mehr, wie wichtig einzelne 

Kleinstrukturen sowie ihr Standort für Schmetter­

l inge sind. Eine gut durchdachte Artenzusammen­

setzung in  den Hecken kann ganze Populationen 

am Leben erhalten.! 

Kleines Bild: Der Skabiosen-Scheckenfalter 

(E. aurinia) gehört in der Schweiz zu den stark 

gefährdeten Arten. Im Reusstal kann die Art nur 

noch in  Sch�tzgebieten (Streuwiesen) überleben, in 

denen die Futterpflanze der Raupe, der Teufels­

abbiss (Succisa pratensis), noch in genügender 

Menge vorkommt. Bisher konnte die Art erst in drei 

Gebieten nachgewiesen werden (siehe Seiten 33-40 
des Berichtes). Fotos G.  Dusej 
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Vororientierung des Vizepräsidenten 

Das zurückliegende Jahr hat uns in man­
chen Sach- und Grundsatzfragen wiederum 
gefordert. Wir. wurden aber auch beschenkt 
durch entgegengebrachtes Vertrauen und 
aktive Unterstützung. Dies z.B .  bei der 
nicht leichten Aufgabe, die durch den 
schmerzlichen Tod von Rolf Mauch ent­
standene Lücke im Präsidium zu schliessen. 
Den 1996 gelungenen Durchstoss im Land­
wirtschaftsrecht auf Bundes- und Kantons­
ebene erachten wir als echten Lichtblick. 
Der Weg für eine Zusammenarbeit mit Per­
spektive wird dadurch geebnet, die Chance 
für naturnähere Produktionsweisen verbes­
sert. Natur soll auch im Bauernland wieder 
sichtbaren Raum und Platz finden! Hoff­
nung verbreitet aber auch das· aufs Geleise 
gebrachte zeitgernässe aargaulsehe Wald­
gesetz. 
Wegen Infragestellung der Zweckentfrem­
dungsklausel des Reusstalgesetzes sahen wir 
uns am 1 2. Juli 1 996 veranlasst, gegen die 
in der Nutzungsplanung Kulturland in 
Merenschwahd vorgesehene Golfplatzzone 
(Driving Ranch) Beschwerde einzulegen. 
Der vom Natur- und Vogelschutzverein 
Mellingen ergriffenen Initiative zur Erhal­
tung und AufWertung eines vielfältigen 
Naturgebietes innerhalb des Buechberg­
Moränenzuges Iiessen wir eine Unterstüt­
zung zukommen - nicht zuletzt in we;t­
schätzung dieses ökolog,ijchen Beitrages zur 
700-Jahr-Feier der Stadt Mellingen. 
Unser Projekt zum Erwerb von Flachmoor­
Pufferzonen und Auen in der Reussebene 
gernäss den einschlägigen Bundesverord­
nungen ist im Berichtsjahr ein bedeutendes 
Stück vorangekommen. Der Stiftungsrat 
hat unserem Landerwerbsprogramm das 
Placet erteilt, und noch vor Jahresschluss 
stimmte der Regierungsrat dem Mitengage-

ment bei der Realersatzbeschaffung zu, 
wofür wir bestens danken. Dank gebührt 
ebenso den betroffenen Grundeigentümern 
fürs verständnisvolle Mitziehen, vor allem 
aber Stiftungsrat Walter Leuthard für seine. 
Ausdauer und sein Verhandlungsgeschick 
Im Alter von 74 Jahren verstarb anfangs 
August 1 996 unerwartet Ferdinand Rohr 
in seinem Heim in Gränichen. Während 
mehr als 20 Jahren vertrat er .den Staat Aar­
gau im Stiftungsrat und im Arbeitsaus­
schuss (s. Nachruf �uf S. 9 des Berichtes) . 

·Erstmals in der Geschichte unserer Institu-
tion hielten wir die Jahresversammlung aus­
serhalb der Kantonsgrenzen ah. Dies als Zei­
chen dafür, ·dass sich die mittelländische 
Reusslandschaft als geographische Einheit 
über mehrere Kantone erstreckt. Es soll 
damit aber auch unterstrichen werden, dass 
wir der Zusammenarbeit mit den Nachbar­
kantonen vermehrt Gewicht beimessen 
wollen. Eingeleitet ist diese Kooperation 
bereits durch d:i.s von Josef Fischer initiierte 
interkantonale Amphibienschutzpro­
gramm. Ottenbach ZH wurde als Tagungs­
ort bestimmt. Dem Knonaueramt sind wir 
durch freundschaftliche Beziehungen eng 
verbunden. Der R�taryclub Zürich-Knon­
auer Amt wie auch der Natur- und Vogel­
schutzverein Bezirk Affoltern verfolgen und 
unterstützen unsere aargauischen Natur­
schutzprojekte z.T. seit Jahrzehnten, wor­
über wir uns freuen und wofür wir herzlich 
danken. 
Bei der Eröffnung der Jahresversammlung 
im Restaurant Post erinnerte Vizepräsident 
E. Kessler daran, dass die Gemeinde Otterr­
bach wegen ihre.s bedeutenden Grundbesit­
zes auf Aargauer Boden als einzige nichtaar­
gauische Gemeinde in das . Reusstalwerk 
einbezogen wurde. 1 969 - zu einem strate-
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gisch wichtigen Zeitpunkt - konnte die 
Stiftung von der Holzkorporation Orten­
bach 8,5 ha Riedland im Gebiet Dorf­
rüti I Merenschwand erwerben. Dieser 
Landkauf hat aktiv zu einer weiträumige­

ren Dammführung in diesem wertvollen 
Auen- und Flachmoorgebiet beigetragen. 
Der Vorsitzende verwies sodann auf die 
besondere Bedeutung der Jahrestagung 
1 996 wegen der noch bestehenden Vakanz 
im Präsidium. Nach Verabschiedung von 
Jahresbericht und Jahresrechnung würdigte 
E. Kessler Leben und Wirken unseres leider 
allzu früh verstorbenen Präsidenten Rolf 
Mauch. Er dankte Kreisoberförster und 
Stiftungsrat Roben Häfner für seinen Ein­
satz als Aktuar und beglückwünschte ihn zu 
seiner Wahl an eine verantwortungsvolle 
Stelle im Finanzdepartement. 
Beim Haupttraktandum Wahlen sah sich 
der Vizepräsident in der glücklichen Lage, 
dem Stiftungsrat in der Person von Grass­
rätin Elisabeth Sailer-Albrecht, Widen, 
eine bestausgewiesene Persönlichkeit als 
neue Präsidentin vorschlagen zu können. 
Elisabeth Sailer gehört dem Stiftungsrat seit 
1 989 an. Sie trat damals die Nachfolge von 
a. Stadtammann Ernst Busslinger an. In 
ihrer politischen Tätigkeit ist Frau Sailer 
immer wieder mutig und engagiert für die 
Interessen von Kultur, Umwelt und Raum­
planung eingetreten, so etwa bei der Bauge­
setzrevision und neuestens wieder bei der 
Erarbeitung der Landwirtschafts- und 
Waldgesetzgebung. 1 993/94 stand sie als 
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Grossratspräsident.in dem aargauischen Par­
lament vor. Die Kandidatur wird von unse­
ren Gründerorganisationen SBN und ABN 
voll unterstützt. Die Bereitschaft von Elisa­
beth Sailer-Albrecht, das vakante Präsidium 
unserer Stiftung zu übernehmen, erfüllt uns 
mit Freude und Dankbarkeit. Die Wahl 
wurde einstimmig und mit Akklamation 
vollzogen. Mit der zusätzlichen Wahl von 
Josef Gasser, Förster und Gemeinderat, 
Sterten, und von Fritz Suter, Geschäftsfüh­
rer Fischenzen Reussegg, Merenschwand, 
wurde der Stiftungsrat um zwei weiter"e 
engagierte und fachkundige Persönlichkei­
ten ergänzt. Mit dem Appell, am 9. Juni ein 
Ja für die Landwirtschaftsvorlage in die 
Urne zu legen, schloss Erich Kessler den 
geschäflichen Teil. 
Im daran anschliessenden fachlichen Teil der 
Tagung durften wir von Referent Hans­
petee Tschanz von der Fachstelle Natur­
schutz des Kantons Zürich äusserst auf­
schlussreiche Grundsatzüberlegungen und 
Informationen auf technischer Ebene über 
das im Gange befindliche Projekt Revitali­
sierung der Zürcher Reuss entgegen nehmen. 
Die nachfolgende Exkursion vor Ort - an 
den Ufern des neu belebten Flusses - zeigte 
im Massstab 1 :  1 ,  dass hier mit dem zeit­
gemässen Postulat nach Wiederbelebu"ng 
von Gewässerufern Ernst gemacht wird. 
Mit bestem Dank· an Referent und Stif­
tungsrat konnte der Vorsitzende eine ergeb­
nisreiche Jahresversammlung schliessen. 

Erich Kessler 

Nach dem geschäftlichen 

Teil der Jahrestagu ng 

durften sich Stiftungsrat 

und Gäste bei herrlich­

stem Frühlingswetter von 

Referent Hanspeter 

Tschanz von der kanto­

nalzürcherischen Fach­

stelle Naturschutz (ganz 

rechts im Bild) über die 

Ziele, Probleme und tech­

nisch-raumplanerischen 

Voraussetzungen des lau­

fenden Projektes Revitali­
sierung der Zürcher Reuss 
orientieren lassen. ­

Zweite Person von l inks: 

unsere neugewählte 

Präsidenti n Elisabeth 

Sailer-Aibrecht. 

Bericht der Präsidentin 

Wie aus der Vororientierung hervorgeht, 
wählten mich die Stiftungsräte und -rätin­
neo an der Jahresversammlung 1 996 in 
Ortenbach zur neuen Präsidentin der Stif­
tung Reusstal als Nachfolgerio des allzu 
früh verstorbenen Nationalrates Rolf 
Mauch, dessen wir in herzlicher Verbun­
denheit gedenken. 
Bis zu meiner Wahl führte Vizepräsident 
Erich Kessler die Geschäfte mit der ihm 
eigenen Umsicht und Sachkompetenz. Er 
ist und bleibt der engagierte Kenner der 
Stiftung Reusstal seit ihrer Gründung. Ich 
danke Erich Kessler für seinen beispielhaf­
ten Einsatz zugunsren der Stiftung. 
An monatlichen Sitzungen hat der Aus- , 
schuss die anfallenden Geschäfte behandelt. 
Einsprachen, Vernehmlassungen und Stel­
lungnahmen werden üblicherweise 111 

Untergruppen erarbeitet und vom Gesamt­
ausschuss verabschiedet. Ein wichtiges 

Anliegen ist uns nach wie vor die Beratung 
von Regionalplanungsgruppen, Gemein­
den und Privaten. So können rechtzeitig 
sinnvolle und einvernehmliche Lösungen 
erarbeitet werden. Im Zentrum unserer 
Überlegungen stehen Interpretation und Voll­
zug von Reusstalgesetz und Reusstaldekret. 
Eine Überarbeitung der Stiftungsurkunde aus 
dem Jahre 1 97 1  drängte sich aus verschie­
denen Gründen auf. Sie führte im Aus­
schuss wie auch bei den Stiftungsgründern 
SBN und ABN zu einer grundsätzlichen 
Diskussion, die wesendich mehr Zeit in 
Anspruch nahm als ursprünglich geplant. 
Mit den vorliegenden Änderungen, die vom 
Ausschuss einstimmig verabschiedet wur­
den und denen auch der SBN und der ABN 
zugestimmt haben, hoffen wir, eine taugli- · 

ehe Grundlage geschaffen zu haben, auf der 
das Wirken der Stiftung über die Jahrtau­
sendwende hinaus fussen kann. 
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Zentrum unserer Stiftung ist das Ziegler­
haus in Rottenschwil, das von unserem 
umsichtigen Geschäftsführer, Josef Fischer, 
ausgezeichnet geleitet wird. - Es freut mich 
sehr, dass es in diesem Jahr gelungen ist, 
eine aktive Betriebskommission unter der 
Leitung von Stiftungsrar Thomas Burkard, 
Wohlen, einzusetzen. Im Ausstellungskon­
zept des Hauses drängen sich gewisse Ände­
rungen auf, auch gilt es einige Renovario­
nen und die Planierung eines kleinen Park­
platzes in Angriff zu nehmen. Zu guter 
Lerzr brauehr die Familie des Geschäfts­
führers mehr Platz. Nach sorgfältiger 
Abklärung sind wir zusammen mir der 
Betriebskommission zum Schluss gekom­
men, dass die geplanten Arbeiren möglichst 
rasch ausgeführt werden sollten. 

· 

Die Ornithologische Arbeitsgruppe Reusstal 
OAR hat sich ein neues Reglement gegeben, 
das vom Ausschuss verabschiedet wurde. 
Mir Freude verfolgen wir die wertvolle 
Arbeit, die von dieser aktiven Gruppe unter 
der Leitung von Bruno Scheiben, Widen, 
geleistet wird. 
Verschiedene Mirglieder des Ausschusses 
. vertreten die Stiftung in aargauischen Kom­
missionen und Arbeirsgruppen, wie z. B. ·in 
der Kommission für .Politik der aargaui­
schen Natur- und Umwelrschurzverbände. 
Ich danke den Mirgliedern des Ausschusses 
für ihre engagierte Mitarbeit. Wir sind 
bezüglich geografischer wie fachlicher Hin­
siehr ein ausgewogenes Team, das auch in 
menschlicher Hinsicht harmoniert, seit die­
sem Sommer verstärkt durch Carla Zingg­

Zweifel, Forsringenieurin ETH aus Ober-
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wil-Lieli, und Dr. Thomas Egloff, Baden, 
Mirarbeiter der Abteilung Landschaft und 
Gewässer des Kantons Aargau. 
Auch in diesem Jahr konnte die Stiftung 
wieder Landerwerbsgeschäfte voranbrin­
gen, die dem Natur- und Artenschurz im 
Reussral zugute kom�en. Bei diesen frucht­
baren Werken dürfen wir immer wieder auf 
die Hilfe von Bund und Kanton (Subven­
tionen), wie auch von Wirrschaftsunterneh­
men und Stiftungen (Sponsoring) zählen. 
Ihnen Allen gilt unser Dank. 
Es freut uns ·ganz besonders, als neue Stifter 
des Jahres 1996 willkommen zu heissen: 

Dalbran C. , Järvsö (Schweden) Fr. 500.­
Krafr-Frei Srefan, 
Dr. jur., Zumikon Fr. 500.-
Narur- und Vogelschurzverein 
Niederrohrdorf · Fr. 500.-
Burkard Familien, Wohlen Fr. 400.-
Wirrh-Arnold Georg + Hedi, 
Buchrain Fr. 400.-
Merki Toni, Oberrohrdorf Fr. 200.-
Meier Claude, Goidingen Fr. 200.-

Wie alle Unternehmungen brauehr auch 
die Stiftung Reussral Öffentlichkeit. Nur 
dank guter Kommunikation und gründli­
cher Information können wir unser Werk 
erfolgr�ich fortsetzen. Ihnen allen, verehrte 
Stifter und Srifrerinnen, Stiftungsräte und 
-rärinnen, aber auch den Medien, die 
immer wieder in ausgezeichneten Artikeln 
über unsere Arbeit berichten, gilt unser 
Dank: Ihr Wohlwollen spornt uns an. 

Elisabeth Sailer-Albrecht 

Im Gedenken an Ferdinand Rohr 
1922-1996 

Von 1965 bis 1987 Vertreter des Staates 

Aargau im Arbeitsausschuss der Stiftung 
Reusstal 

Lic. iur. Ferdinand Rohr, vormals Adjunkr 
des kantonalen Baudeparrementes, verstarb 
im vergangenen Sommer 74jährig unerwar­
tet in seinem Heim in Gränichen. Als Pro­
tokollführer der Projektleitung der Reuss­
ralsanierung PLR war dem Verstorbenen 
eine Schlüsselstellung innerhalb des Reuss­
ralwerkes zugewiesen. Sprichwörtlich war 
seine Vorliebe für zügige, Verhandlungs­
führung und straff abgefasste Protokolle. 
Jene, die er selber erstellt hat, würden wohl 
eine ganze Bibliothekwand füllen. 

Das Bild zeigt Protokollführer Ferdinand 

Rohr im Moorgelände an lässlich der 

dritten Konfrontationsrunde zur Aus­

scheidung der Naturschutzgebiete. Diese 

Verhandlung im Felde bleibt in guter 

Erinnerung. Der Projektleitung gelang an 

diesem Tag Einigung über das Fried­

grabengebiet mit dem einzigen aargaui­

schen Vorkommen der Trollblume 

(Trollius europaeus). 

Foto E. Kessler vom 3.5.1974 

Von 1 965 bis 1 987 vertrat Ferdinand Rohr 
den Staat Aargau im Stiftungsrar und Aus­
schuss unserer Stiftung, ab 1 980 - in Nach­
folge von Regierungsrar Huber - als Dele� 
giertet des Regierungsrates. Seine Dienste 
als Protokollführer und seine grosse Erfah­
rung stellte er von 1 983 bis 1 993 auch der 
Beratenden Kommission Reussral, der 
Nachfolgeorganisation der Projekrleirung, 
zur Verfügung. Mir seinem souveränen und 
beharrlichen Einsatz auf der rechtlich­
administrativen und organisatorischen 
Handlungsebene und als jahrelanger Mir­
streiter har sich Ferdinand Rohr bleibende 
Verdienste um das Reussral erworben 

Erich Kessler 
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Übergeordnete Tätigkeit 

Vernehmlassung zum kantonalen 
Riebtplan 
Das Baudepartement des Kantons Aargau 
legte im November 1995 den Entwurf zum 
kantonalen Richtplan vor. Darin werden 
wesentliche Aussagen für die mittelfristige 
Planung von Verkehrs-, Siedlungs- und 
Naturschutzvorhaben gemacht, die im 
Reusstal zentrale Interessen der Stiftung 
berühren. 
Eine Gruppe des Arbeitsausschusses unter 
Leitung von R. Hintermann hat sich aus­
führlich mit dem Richtplanentwurf 
beschäftigt und hat eine detaillierte V er­
nehmlassung ausgearbeitet. 

. Die Stiftung hat sich auch an einer gemein­
samen Pressekonferenz der Aargauischen 
Umweltorganisationen zum Richtplan 
beteiligt. Aargau er Tagblatt und Badener 
Tagblatt haben am 9. Februar 1 996 gut 
über die gemeinsame Stossrichtung der 
Umweltverbände berichtet, ein informati­
ver Beitrag war auch im Lokalradio DRS zu 
hören. 

Inhalt der Vernehmlassung 

Die Stellungnahme der Stiftung stellt zuerst 
die Ausgangslage klar: 
Das Reusstal ist eine for schweizerische Ver­
hältnisse ausserordentlich wertvolle Kultur­
landschaft. Zu ihrer Erhaltung und Pflege 
haben Bund, Kanton, Gemeinden und Pri­
vate viel Energie und grosse finanzielle Mittel 
aufgewendet

: 
Es ist dadurch gelungen, die for 

Natur und Landschaft negativen Auswirkun­
gen der zivilisatorischen Entwicklung zu 
begrenzen und dabei die ländliche Kultur 
lebensfdhig zu erhalten. 
Wir betonen, dass gesetzliche Grundlagen 
zum Schutz von Natur und Landschaft 
bestehen (z. B. das Reusstalgesetz von 
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1 969) , die weiterhin ihre volle Gültigkeit 
behalten sollen. Wir fordern, dass bestehen­
de Schutzzonen im Richrplan .aufgenom­
men werden. In der defmitiven Fassung 
vom Juni 96 ist dieser Forderung z.T. ent­
sprochen worden, indem das BLN-Gebiet 
1305 (Reusstal als Landschaft von nationa­
ler Bedeutung) und das Wasserschlossde­
kretsgebiet in einer. Teilkarte neu einge­
zeichnet sind. 
Zentrale Aussagen zur Wahrung unserer 
Interessen zum Schutz von Natur und 
Landschaft machen wir zu den Richtplan­
Kapiteln Siedlung, Landschaft und Ver­
kehr. Einige Kernsätze: 
Die uneingeschränkte Übernahme der Bauzo­
nenabgrenzungen als Siedlungsgebiet ist for 
uns problematisch. Dazu kommt die Kompe­
tenz der Gemeinden, weitere Einzonungen bis 
zu einer ha vorzunehmen. Das ergibt im 
Reusstal eine aus unserer Sicht viel zu grosse 
Siedlungsjläche. 
Wir betrachten -in einem Kanton mit bereits 
deutlich übersetzten Bauzonen - eine weitere 
Wachstumsvorgabe nach dem Giesskannen­
pririzip als bedauerliches Zurückweichen vor 
einer inhaltlich verantwortbaren Raumord­
nungspolitik nach Raumplanungsgesetz und 
Natur- und Heimatschutzgesetz. 
Im Zusammenhang mit der Eröffnung der N4 
und in Anbetracht der Nähe des Grassraums 
Zürich besteht weiterhin die akute Gefahr der 
Zersiedelung der Landschaft und des wachsen­
den Druckes auf Ausbau der Verkehrsträger. 
Siedlung�- und Strassenbau gehen immer auf 
Kosten von Natur- und Landschaft, wie di� 
ausgewiesenen Planu,ngsvorhaben zeigen. 
In untrennbarem .Zusammenhang mit der 
Siedlungsentwicklung steht die Planung von 
Verkehrsvorhaben und der entsprechende 
«Verbrauch» von Landschaft. 

Das erwähnte übergrosse Siedlungsgebiet und 
die fehlende kantonale Gesamtplanung im 
Verkehr haben verheerende Folgen for Natur 
und Landschaft. 
Wir finden im Richtplan wenig Willen und 
keine griffigen Instrumente zur vernünftigen 
Lenkung dieser Entwicklung. Völlig in Frage 
gestellt wird der Leitsatz 5, Absatz d: «Der 
Natur- und Landschaftsraum ist vom Sied­
lungsdruck dauernd zu entLasten.» Längerfri­
stig müsste bei der Planung aller Bau- und 
Nutzungsvorhaben, die Natur und Land­
schaft beeinträchtigen, gleichzeitig eine ebenso 
grosse Entlastung der Natur ausgewiesen wer­
den, z. B. durch Rückfohrung genutzter 
Flächen oder Aufheben von Verkehrsflächen. 
Insbesondere for die Reussebene südlich von 
Bremgarten fordern. wir, dass hinsichtlich der 
prognostizierten massiven Verkehrszunahme 
mit der Eröffnung der N4/N20 ökologische 
Ausgleichsmarsnahmen getroffen werden. Als 
Beispiele erwähnen wir Ökobrücken bei den 
Hauptverkehrsachsen zur Gewährleistung von 
Amphibien- und Wildkorridoren. 
Der Richtplan macht Aussagen zum künfti­
gen prioritären Einsatz finanzieller Mittel in 
ökologisch wertvollen Gebieten, indem er 
<<Beitrags- und AufWertungsgebiete» aus­
scheidet. Wir sind erfreut über die grosse 
Fläche dieser Aufwertungsgebiete im Reuss­
tal. 
Wir betonen in unserer Stellungnahme, 
dass wir sehr langfristige Interessen zum 
Schutz von bedrohten Naturgütern vertre­
ten, und dass deren Schädigung zum 
grössten Teil irreversibel ist, als Beispiel 
erwähnen wir das immer noch anhaltende 
Artensterben. Der aJlgemeine Teil der Ver­
nehmlassung wird ergänzt durch 1 5  Ein­
zelanträge zu konkreten PlanU:ngssituatio­
nen im Reusstal. 

Definitive Fassung des Richtplans 
Ende Juni 96 hatte das Baudepartement die 
Vernehmlassungen ausgewertet und legte 
die defmitive Fassung als Vorlage an den 
Grossen Rat vor. 
Die uns interessierenden grundsätzlichen 
Aussagen sind gleich gebliegen. Die Ein­
flussnahme des Kantons auf die Siedlungs­
planung ist abgeschwächt und noch stärker 
der Gemeindeverantwortung übergeben 
worden, was aus unserer Sicht bedauerlich 
ist. Eine kohärente Natur- und Land­
schaftsschutzplanung in grösseren Zusam­
menhängen (Stichwort: Vernetzung) ist 
damit schwieriger geworden; sie wäre aus 
der übergeordneten Perspektive des Kan­
tons sicher sinnvoller und effizienter zu lei­
sten als auf der Ebene der einzelnen Ge­
meinden. Es bedeutet auch, dass wir uns 
noch stärker mit dem Planungsgeschehen in 
den Gemeinden · zu beschäftigen haben. 
Positiv ist zu vermerken, dass einigen unse­
rer Einzelanträge entsprochen worden ist, 
so z. B. :  
- Aufnahme des BLN-Gebietes 1 305 und 

des Wasserschlossdekretsperimeters 
-Streichung der Trasseefreihaltungen 
- Umfahrung Gnadenthai-Sterten 
-Aaretalstrasse Windisch-Brugg-Lauffohr 
- neue Ortsverbindung Gebenstorf-

Untersiggenthal 
In der vorberatenden Kommission des 
Grossen Rates zum Richtplan war auch 
unsere neue Präsidentin, Elisabeth Sailer­
Albrecht, vertreten. Wir sind also in der 
glücklichen Lage, wieder einen direkten 
Draht zur kantonalen Politik zu haben. 
Der Richtplan ist vom Grossen Rat am 
1 7. Dezember 1 996 genehmigt worden. 

Ruedi Hintermann 
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Hochwasserdammsanierung
. 
und 

Renaturierung an der Zuger Reuss 
im Gebiet Stadelmatt-Reussegg 
Lagebeurreilung aus der Sicht der Ober­
freiämter Fischenzen Reussegg (vgl. dazu 
auch unsern Beitrag im Jahresbericht 
1 995) : 

Fischenzen Reussegg: Wiederherstellung der 
natürlichen Gewässerdynamik 
S�hon am Dreikönigstag 1 995 legten die 
Fischenzen Reussegg ihre Gedanken und 
Fordc;rungen an die Regierung schriftlich 
fest: Wasser braucht.Platz. Es ist günstiger, 
diesen Raum grosszügig bereitzustellen als 
nach jedem Hochwasser Schäden zu beseiti­
gen. Das Gewässerschutzgesetz legt fest, 
dass Fliessgewässer nur verbaut oder korri­
giere werden dürfen, wenn · dadurch der 
Zustand eines bereits verbauten oder korri­
gierten Gewässers im Sinne dies_es Gesetzes 
verbessert werden kann. Das neue Gesetz 
des Kantons Zug über den Natur- und 
Landschaftsschutz enthält eine ähnliche 
programmatische Bestimmung. 

Projektbeschrieb: Die Reuss ist ein leicht 
geschwungener Fluss ohne Mäanderbildung 
Im September 1 995 konnten wir im techni­
schen Bericht vom Tiefbauamt des Kantons 
Zug feststellen: Es geht um eine geringfügi­
ge Dammerhöhung, landseitig (!) um eine 
Verbreite�ung von 2,5 m, die Dammrück­
verlegung um den Auenwald in der Oberen 
Chamau und um den Bau eines bekiesten 
Fahrweges auf der Dammkrone. Gleichzei­
tig wird die Beton-Uferverbauung mög­
lichst entfernt und der Ufer- und Vorland­
bereich auf einer Länge von 4,9 km revitali­
siert. Das H interland wird mit einem 
durchgehenden Damm geschützt, um das 
Überfluten der Ebene Unterhünenberg­
Stadelmatt-Maschwanderallmend zu ver­
hindern. 
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Stiftung für Landschaftsschutz kämpft für 
alternative Ufergestaltung 
Ein naturnahes Überflutungsgebiet für die 
Reuss verlangt die Schweizerische Stiftung 
für Landschaftsschutz und Landschaftspfle­
ge. Die vom Kanton Zug beschlossene 
Dammsanierung in Hünenberg kann den 
Allforderungen des modernen Wasserbaus 
nicht genügen. Mit. diesen Feststellungen 
wurde im Januar 1 996 von der Stiftung für 
Landschaftsschutz und dem Zuger Natur­
schutzbund Einsprachen gegen das Projekt 
der Zuger Kantonsregierung erhoben. 
Zumindest sollte der 1 ,8 km lang� Ab­
schnitt im Gebiet Chamau überarbeitet 
werden. 

Pressemitteilung: Kanton Zug sucht Kon;ens 
für Reussdammsanierung 
Im Dezember 1 995 bewilligte der Zuger 
Kantonsrat ein Projekt zur Sanierung des 
Reussdammes in der Gemeinde Hünenberg 
und genehmigte dafür einen Kredit von 4,7 
Mio. Franken. Bei seinem Entscheid ging 
das Parlament davon aus, die zuständigen 
Bundesbehörden seien mit dem Projekt ein­
verstanden. 
Der zusätzliche Raumbedarf bei Einbezug 
des ETH-Wäldchens und der gewünschten 
Dammverlegung bis zum Binnenkanal 
würden 1 5  ha Land mit Mehrkosten von 
3,5 Mio. Franken benötigen. Um\ die Auf-. 
weitung des Flussraumes würden nochmals 
45 ha zusätzliches Land und über 10 Mio. 
Franken erfordern. 
In dieser unsicheren Lage wandte sich die 
Zuger Regierung an einen Re�htsprofessor. 
Dieser empfahl den Beizug eines wasserbau­
lieh wie auch in Fragen der Ökologie aus­
gewiesenen Experten. Zukunftsweisend 
scheint mir der Kernsatz in seinem Kurz­
gutachen, dass das Bundesgesetz über den 
Wasserbau die räumlich-ökologischen 
Gesichtspunkte den Interessen des Hoch-

wasserschutzes grundsätzlich gleichstellt 
und nicht, wie es die Regierung bisher 
glaubte, letzterem grössere Bedeutung bei­
misst. 

Rechtsweg bleibt vorbehalten 
Die Zuger Regierung verzichtet· einsrweilen 
auf eine rechtliche Auseinandersetzung und 
zieht es vor, mit den beteiligten Bundesstel­
len und mit den Einsprechern einen Kon­
�ens zu finden. Zu diesem Zweck wird die 
Baudirektion eine Arbeitsgruppe einsetzen, 
in welcher Bund, Kanton, Natur- und Hei­
matschutzkommission sowie die Gemeinde 
Hünenberg vertreten sind. Das Ergebnis 
wird die Gruppe dem Regierungsrat vorle­
gen und mit den Naturschutzorganisatio­
nen besprechen. Die Regierung hofft, auf 
diesem Wege eine akzeptable Lösung zu fin­
den und davon absehen kann, den Rechts­
weg zu beschreiten. 

Neuer Kantonsratsbeschluss erforderlich 
Führt die vorgesehene Überprüfung zu 
einer Lösung, wird der Kantonsrat noch­
mals über das Vorhaben befinden müssen, 
selbst wenn der beschlossene Kredit für das 
überarbeitete Projekt ausreicht. Ein neuer 
Beschluss ist angezeigt, wenn sich mit den· 

zusätzlichen ökologischen Massnahmen ein 
neuer Kostenteiler zwischen Kanton und 
deJ Gemeinde Hünenberg ergibt. Der 
Bund wird prüfen, unter dem Titel Natur­
und Landschaftsschutz sivh an einem über­
arbeiteten Projekt finanziell zu beteiligen. 

Sanierungfiir besseren Lebensraum 
Wir fordern einen Abbau der Ufer-Beton­
verbauung. Auf der �eute glatt-verbauten 
Zuger Seite der Reuss fehlen Nischen, es 
kann sich kein Fisch auf Dauer halten. 
Oberstes Ziel ist mehr Raum für den Fluss, 
damit Verbauungen sich auf ein Minimum 
reduzieren lassen. Die nötigen Uferverstär­
kungen in den Aussenkurven (Prallhang) 
sollten naturnah erfolgen - wo norwendig 
mit Buhnen, um unterschiedliche Strö­
mungsverhältnisse zu erreichen. Die 
Fischenzen Reussegg sind überzeugt, dass 
die Anliegen von Natur und Fischerei mit 
denen von Landwirtschaft und Wasserbau 
unter einen Hut gebracht werden können. 

Quo vadis? Wohin gehst Du, liebe Reuss? 

Fritz Suter, 
Geschäftsführer Fischenzen Reussegg 

Geschäfte auf Gem eindeebene 

Einsprache zur Bau- und Nutzungs-
planung in Windisch · 

Die Stiftung hat in einer Einsprache gegen 
die Bau- und Nutzungsordnung (BNO) der 
Gemeinde Windisch einen 25 m breiten 
Naturschutzstreifen entlang des Reussufers 
im Fahrgut gefordert. Das Ziel wäre, den 
bestehenden Ufergebüschsaum mit einzel-

nen hohen Bäumen durch einen Streifen 
ungedüngten Wieslandes von der Zone mit 
intensivem Gemüsebau abzugrenzen. Bege­
hungen hatten gezeigt, dass mineralische 
und organische Dünger bis zum Gebüsch­
saum gelangen. Der Wiesenstreifen liegt in 
südwestlicher Exposition, ist also stark 
besonnt und daher biologisch wertvoll und 
enrwicklungsfähig. 

1 3  



Die aufgelegte Planung sah emen 1 2  m 
breiten Streifen vor. Die Bewirtschafter des 

· angrenzenden Gemüsebaubetriebes haben 
sich ebenfalls mittels Einsprache gegen jede 
Nutzungsbeschränkung gewehrt. 
Nach einer harten Auseinandersetzung in 
der Einspracheverhandlung hat die Ge­
meinde im Sinne eines Kompromissvor­
schlags an der Variante der 12 Meter brei­
ten Schutzzone festgeha!ten. Die Stiftung 
erachtet dies als absolutes Minimum für 
eine Pufferzone mit Ufergebüschsaum und 

vorgelagerter Magerwiese, hat aber den 
Kompromiss angesichts der drohenden 
Kostenfolgen beim Weiterziehen der Ein­
sprache akzeptiert. Die BNO ist in der 
Gemeindeabstimmung vom 22. September 
1 996 genehmigt worden. 
Die Bewirtschafter des Fahrguts verweigern 
weiterhin j ede Nutzungsbeschränkung und 
bekämpfen den 1 2 m breiten Schuristreifen 
in der genehmigten BNO mit einer Ein­
sprache an den Regierungsrat. Der Ent­
scheid steht noch aus. Ruedi Hintermann 

Das <<Märxli» bleibt unverbaut! Dank eindeutigen Entscheiden von Regierung und Grossrat steht nun fest, 

dass das am sensiblen Moränenhang geplante Zweifamilienhaus nicht zonenkonform ist. Drei ursprünglich 

• vorgesehene Bauparzellen im Halte von 0,3 ha werden definitiv der Schutzzone zugewiesen. Eine reizvolle, 

von traditioneller Nutzung geprägte Landschaft mit einer Vielfalt an wärmeliebenden Pflanzen und Tieren 

bleibt somit der Allgemeinheit erhalten. (Foto E. Kessler) 
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Oberrohrdorf: Bauparzellen 
«Märxli-Grossberg» definitiv 
ausgezont 
Die Gemeindeversammlung Oberrohrdorf­
Sraretschwil folgte am 2 1 .  März 1 994 mir 
grossem Mehr einem Antrag, die an land­
schaftlich und ökologisch exponierter Stelle 
gelegenen Bauparzellen Nr. 6 1 5, 6 1 7  und 
6 1 8  der Schurzzone Märxli-Grossberg 
zuzuschlagen. Dies ganz im Sinne der im 
Vorverfahren von der Stiftung Reussral 
gegen den Nutzungsplan Kulturland er­
hobenen Einsprache. Gegen den Gemein­
debeschluss harren die betroffenen Grund­
eigentümer (mit Ausnahme der Kirch­
gemeinde Rohrdorf, die Besitzerin des 
Reblandes ist) Einsprachen an den Regie­
rungsrat weitergezogen. 
An ihrer Sitzung vom 29. 5. 1 996 wies nun 
die Regierung diese Einsprachen vollum­
fänglich ab. Es bestehe eine Plananpas­
sungspflicht, da das öffentliche Interesse 
klar die privaten Interessen an einer bauli­
chen Nutzung überwiege. Wörtlich ist in 
der Interessenahwägung zu lesen: 
Sowohl dem Schutz eines Biotopes von kanto­
naler Bedeutung mit einem dazugehörigen 
Puffer, als auch der ungeschmälerten Erhal­
tung einer kulturhistorisch interessanten und 
durch vielfältige Elemente geprägten Land­
schaft kommt ein besonderes Gewicht zu. 
Die Regierung liess auch das Argument des 
Vertrauensschutzes nicht gelten. Die z.T. 
nicht bundesrechtskonformen Planungs­
grundlagen seien mit Unstimmigkeiten und 
Lücken behaftet. 
Am 2. Juli 1 996 genehmigte auch der 
Grosse Rat den Abweisungsemscheid der 
Regierung·. Somit ist der Einsatz unserer 
Stiftung erfolgreich zu Ende geführt wor­
den. Ein charakteristischer Ausschnitt einer 
früher am Heitersberg-Sonnenhang ver­
breiteten, von Rebbau, Hecken und Mager­
wiesen geprägten Kulturlandschaft kann 

damit der Allgemeinheit erhalten bleiben. 
Es bedarf indessen zusätzlicher Anstrengun­
gen und Massnahmen, um die Lebensbe­
dingungen der gefährdeten Fauna und 
Flora zu verbessern (s. Seiren 1 8-20 des 
Berichtes) .  Erich Kessler 

Merenschwand: Einsprache gegen 
Sonderbewilligung 
Mitte April 1 996 erteilte der Gemeinderat 
Merenschwand dem Fischerverein Meren­
schwand und Umgebung eine Motorfahr­
zeug-Sonderbewilligung zum Befahren der 
Flurwege 738 und 740 im Hagnauer Scha­
chen. Diese Flurwege sind wie viele andere 
in der Reussebene seit anfangs der 90er Jah­
re mit einem Fahrverbor belegt, was bezüg­
lich Erholungsdruck eine grosse Entlastung 
brachte. 
Wir waren deshalb erstaunt und enttäuscht, 
dass mit einer pauschal ausgestellten Son­
derbewilligung einer Interessengruppe Spe­
zialrechte erteilt werden. 
Die Begründung der Einsprache der Stif­
tung Reussral laurete: 
Der Hagnauer Schachen liegt mitten in der 
Schutzgebietslandschaft Reusstal - national 
bedeutendes Auengebiet. Naturschurz ist 
hier priorirär zu gewichten. 
Am Reussdamm, wo die genannten Flur­
wege enden, fehlen Parkplätze. Autos 
müssen in wertvolle Magerwiesen parkiert 
werden und sind in dammexponierter Lage 
auch eine optische Landschafrsbeeinträchti­
gung. <<Im Grünen>> abgestellte Fahrzeuge 
verlocken zur Nachahmung, sind ein nega­
tives Vorbild - gernäss den Rapportauswer­
tungen der Gruppe Information und Auf­
sicht sind Park- und Fahrversrösse das 
zweithäufigste Problem in der Erholungs­
landschaft Reussebene. 
In der Riedwiese des Hagnauer Schachen 
werden immer wieder wilde illegale Tram­
pelpfade vom Hochwasserdamm zur Reuss 
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angelegt. Erhält eine Nutzergruppe wie der 
Fischereiverein Motorfahrzeug-Zugang, 
wird sich dieses Problem verschärfen. 
Mit einer pauschal ausgestellten Sonderer­
laubnis an den über 70 Mitglieder zählen­
den Fischerverein Merenschwand und 
Umgebung wird ein Präjudiz geschaffen. 
Ausnahmebegehren von weiteren Interes­
senskreisen sind so Tür und Tor geöffnet. 
Die Reuss ist im Gebiet auf den öffentli­
chen Wanderwegen probleml�s erreichbar. 
Bei den beiden Brückenköpfen ober- und 
unterseits des Hagnauer Schachens gibt es 
grosse öffentliche Parkplätze. Die Distanz 
in den Hagnauer Schachen ist zumutbar, 
insbesondere auch für Fischer, die an der 
Reuss ihrer Freizeitbeschäftigung nachge­
hen. 
Es scheint uns, dass im vorliegenden Fall 
keine Alternativen geprüft wurden, um eine 
Lösung ohne Kosten der naturnahen Land­
schaft zu finden. 
Die Stiftung Reusstal beantragte deshalb, 
die Sondererlaubnis zu widerrufen. 
Nachdem die Einspracheverhandlung kei­
nen konstruktiven Dialog erlaubte, da der 
Fischerverein kategorisch jedes Gespräch 
verweigerte, der Stiftung Reusstal gar die 
Einsprachelegitimation absprach sowie der 
Gemeinderat an seinem Beschluss festhielt, 
mussten wir die Einsprache an den Regie­
rungsrat weiterziehen. Das Verfahren wur­
de vom Polizeikommando des Kantons wei­
tergeführr. Im gutachterliehen Mitsprache­
verfahren wurden daraufhin unsere. Argu­
mente von der kantonalen Naturschurz­
fachstelle als richtig und stichhaltig beur­
teilt. Der Gemeinderat von Merenschwand 
sah damit die Chancen schwinden, dass sein 
Entscheid geschürzt wird, und widerrief in 
der Folge die Sonderbewilligung. Das Ver­
fahren konnte schliesslich vom Departe­
ment des Ionern als erledigt eingestellt wer­
den. 
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Der Motorfahrzeugverkehr auf den Strassen 
im Reusstal hat heute ein beängstigendes 
Ausmass angenommen und wird gernäss 
Prognosen nach dem Autobahnausbau im 
Zürcher Knonaueramt weiter steigen. Müs­
sen wirklich ganze Landschaftskammern 
von Verkehrsachsen zerschnitten, verlärmt 
und mii: weiteren Immissionen belastet wer­
den? Die jüngste Melioration in der aar­
gauischen Reussebene brachte über 1 58 km 

neue bzw. verstärkte Flurwege. Natur­
schutzzonen sind damit total erschlossen 
und werden einem verschärften Erholungs­
druck ausgesetzt. 
Zum Wohl von Natur und Mensch braucht 
es um so mehr Räume, die von Motorfahr­
zeugen verschont bleiben. Die Stiftung 
Reusstal wird sich weiterhin dafür einset­
zen, dass das Eefahren der Flurwege mit 
Motorfahrzeugen für landwirtschaftliche 
Zwecke beschränkt bleibt, dass weitere 
Fahrbewilligungen nur in begründeten Fäl-

. ·len von allgemeinnützigem öffentlichem 
Interesse erreilt werden und somit Ausnah­
men bleiben. 

}osef Fischer 

Einsprache Mellingen 
Schon vor geraumer Zeit, nämlich im J anu­
ar 1 994 deponierte der Regionalvertreter 
der PRO NATURA Aargau .(ehemals Aar­
gauischer Bund für Naturschutz) und 
gleichzeitig auch Vertreter im Stiftungsrat 
eine Einsprache. Einerseits gaben die man­
gelhafte Ausscheidung der Magerwiesen an 
den südexponierten Moränenhängen, ande­
rerseits die fehlende Zonierung einer wen­
vollen Amphibienlaichstelle von nationaler 
Bedeutung Anlass zu Kritik. Die folgenden 
Verhandlungen auf Gemeindeebene brach­
ten kein Resultat, so dass die Einsprache als 
unerledigt bestehen blieb. Im Mai 1 995 
fanden ein Augenschein und die Verhand­
lung mit der Rechtsabteilung des Baudepar-
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tementes und allen Betroffenen statt. Dabei 
konnte in einigen Punkten eine Einigung 
erzielt werden. Um die Erfolgschancen der 
noch strittigen Positionen zu verbessern, 
beschränkten wir uns auf die drei gewich­
tigsten. Beispielsweise wurde die verlangte 
Vergrösserung der Magerwiesenzonen frei­
. willig fallengelassen, da eine Lösung auf pri­
vater und freiwilliger Basis mit den betrof­
fenen Besitzern und dem Bewirtschafter 
angestrebt wurde. Bereits 1 996 wurden 130 
Aren am «Buechberg>> nach Verhandlungen 
zusammen mit dem Natur- und Vogel­
schutzverein Mellingen extensiv bewirt­
schaftet! Endlich im Juli 1 996 entschied der 
Regierungsrat - und erst noch zu Gunsren 
der Natur. Da bei offenen Punkten von 
Einsprachen nach neuem aargauischem 
Baugesetz der Regierungsrat selbst die 
Kompetenz hat zu entscheiden, konnte der 
Grosse Rat dies nur noch zur Kenntnis neh­
men. Der Gemeinderat wird angewiesen, 
das national bedeutsame Ägelmoos (Woh­
lenschwil I Mellingen) grasszugig emer 
Schutzzone zuzuweisen. Im landschaftlich 
wertvollen und empfmdlichen Endmorä­
nenbereich müssen 45 Aren Bauzone •2. 
Etappe ausgezont werden, zusärzlich ist eine 
Aufforstungszone neu zu überdenken. 
Erfreulich wie konsequent der Regierungs­
rat diese Entscheide getroffen hat! 

Christoph Flory 

Einsprache Künten/Sulz 
Bereits vom 1 7. Mai 1 993 stammt die recht 
umfangreiche Einsprache. Bei der Verhand-

Jung mit dem Gemeinderat wurden einige 
Punkte entgegengenommen und minde­

. stens teilweise gutgeheissen, andere wieder­
um Iiessen wir fallen. Erstaunlicherweise 
konnte auch hier die Bewirtschaftung an 
einem Südhang mit grossem Magerwiesen­
Potential auf privater und freiwilliger B asis 
schnell und unkomplizierr geändert werden 
(die 70 Aren wurden umgebrochen und neu 
eingesät, bereits 1 995 blühten Margerite, 
Salbei, Habermarch und Co.!) .  Nach der 
Annahme der Nutzungsplanung durch die 
Gemeindeversammlung im August 1 993 
wurden die unerledigten Einsprachen zur 
weiteren Behandlung durch den Regie­
rungsrat an das Baudepartement weiterge­
leitet. Von Naturschurzseite beschränkten 
wir uns auf zwei wichtige Positionen. Ein 
Augenschein und Verhandlung vor Ort mit 
dem Rechtsdienst des Baudeparrementes 
und den beteiligten, betroffenen Parreien 
fand am 23. August 1 994 statt. In Aarau 
liess man sich Zeit. Endlich Anfang 1 996 
bestätigte der Protokollauszug des Grossen 
Rates den Entscheid des Regierungsrates. 
Die Einsprache wird teilweise gutgeheissen: 
Ein Punkt betreffend Pufferzone wird 
wegen nur lokaler Bedeutung abgewiesen 
(Gemeindeautonomie) , hingegen wird die 
Einteilung eines 1 10 Aren grossen Gebietes 
einer ehemaligen Kiesgrube in die Land­
wirtschaftzone nicht genehmigt. Die 
Gemeinde Künten wird aufgefordert, diese 
Fläche innerhalb der nächsten zwei Jahre 
einer geeigneten Schutzzone zuzuweisen. 

Christoph Flory 
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Konkrete Vorhaben und Projekte 

Aufwertungsaktion II 
im Rohrdorfer «Märxli» 
Auch dieses Jahr kam wiederum em 
Gemeinschaftswerk zur Revitalisierung des 
Märxligebietes zustande. Diesmal waren 
neben der Zivilschutzorganisation (ZSO 

Rohrdorf) und dem Garrenbaugeschäft 
Hansruedi Eichler, Niederrohrdorf, auch 
private Grundeigentümer wesentlich 
betroffen und beteiligt. Wirkungsvolle 
Unterstützung gewährte uns ebenso die 
kantonale Naturschutzfachstelle in Aarau. 

· Ausgangslage (links) und Resultat (rechts) nach Abschluss der Arbeiten.  

18 

Li�ks: Heikle Ausholzarbeit im steilen Privatgarten: 
Auch die grossen Schattenfichten mussten weichen! 
Zusätzlicher Gewinn: Neue Blumenwiese oberhalb 
Mauerkrone. 

Unten: Abschleppen von Gebüsch und Kronenholz 
zur Schreddermaschine. 

Die Stiftung Reusstal dankt allen Beteilig­
ten. Die Arbeiten schlossen nahtlos an das 
Projekr des Vorjahres an. 
Anvisiertes Objekt war diesmal eine vor 
erwa 35 Jahren zugemortelte historische 

Feinarbeit mit dem Meissel und Reparatur ein­

gebrochener Mauerabschnitte. 

Links: Auch für Zivilschutzleute nicht alltägliche 

Übungsmöglichkeit Abspitzen der «Zementfül lun­

gen>> mit dem Pressluftbohrer, ohne die darunter 

verborgene Bruchsteinmauer zu beschädigen. 

Rebmauer längs der Himmelsleiter, emer 
steilen Rebtreppe. Es galt also dem Beton 
zuleibe zu rücken! Die ca. 40 m lange Mau­
er hatte später den Besitzer gewechselt und 
lag nun im wildromantischen parkähnli­
.chen Privatgarten der Familie Thalmann. 
Das schwierige anstehende Problem wurde 
durch ein wahrhaftiges kleines Wunder 
gelöst, das Anerkennung und Dank ver­
dient: Die privaten Grundeigentümer, 
selber grosse Naturfreunde, scheuten das 
Risiko nicht und willigten in den Versuch 
ein, die Betonmauer zu knacken und· zu 
neuem Leben zu erwecken. Nicht genug 
damit: Der halbe Garten d1,1rfte abgeholzt 
werden, um so das südexponierte Gemäuer 
- das einst beste Beobachtungsmöglichkei­
ten für Schlingnattern darbot - wieder voll 
in die Sonne zu rücken. Die beigegebenen 
Aufnahmen sagen wohl mehr aus über den 
Ablauf des Arbeitseinsatzes als viele Worte. 
Aufwertung von Lebensräumen als bewähr­
te Massnahme des Artenschutzes! Obwohl 

Und schon warten in den benachbarten Mauer­

und Startlöchern die zukünftigen sonnenhungrigen 

Bewohner . . .  

Alle Fotos E .  Kessler 
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der parallel laufende WWF-Betonknacker­
Wettbewerb eine Jugendaktion darstellte 
und sich vorab das Aufbrechen versiegelter 
Böden zum Ziel setzte, wurde unserem 
Mauerprojekt vom WWF Schweiz freund­
licherweise dennoch ein Preis zuerkannt. 
Anschliessend an die Zivilschurzwoche 
waren noch ergänzende Arbeiten erforder­
lich wie die Wiederinstandstellung des Zau­
nes, zusätzliche Spitzarbeit und Ersetzen des 
vom Mauerfuss abtransportierten Humus 
durch lockeres Magersubstrar: Sukzessive 
folgte dann noch das «<mpfen>> der neuen 
Biotope mit den rypischen Trockenpflan­
zen der Region. 

Projekt Laubfrosch, 
Etappe Eggenwil 

Erich Kessler 

Mir diesem aufWendigen Artenschurzpro­
jekt sollen im unteren Reussral die stark 
bedrohten Lebewesen der Flusslandschaft 
gerettet werden. Vor über 5 Jahren sind in 
Sterten die ersten Landkäufe getätigt wor­
den, seither wurden der Natur über 16 
Hektaren neu zur Verfügung gestellt. 
Neben PRO NATURA Aargau haben sich 
auch die Stiftung Reusstal, Privatpersonen 
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und der Kanton beteiligt. Erstmals 1 995 
schreiben beispielsweise die Aargauer l,aub­
froschbestände wieder schwarze Zahlen! 
Nach einem Rückgang von 62 auf 39 
Laichstellen zwischen 1 979 und 1 992 wur­
de 1 994 der Tiefpunkt mit nur noch 3 1  
erreicht. Mit einer Zunahme auf 3 7  Stand­
orte erfolgte nach grossen Anstrengungen 
1 995 endlich der erhoffte Durchbruch. 
Dieser stark gefährdete Frosch, ursprüng­
lich ein Bewohner der Flussauen, gibt dem 
Projekt den Namen. 
Momentan laufen die Arbeiren in Eggenwil 
auf Hochtouren. Ein Teil der Gemeinde� 
fläche liegt in den Flussniederungen der 
Reuss. Diese wurde durch verschiedene 
Massnahmen gezähmt, die Ufer sind befe­
stigt und ehemalige Auen wurden enrweder 
mit standortfremden Gehölzen aufgeforstet 
oder nach Meliorierung der Landwirrschaft 
zugeführt. Dank einer erfolgreichen Inter­
vention der Gemeinde um 1 860 beim 
Grossen Rat und weiteren glücklichen 
Umständen (Finanzmangel) ,  wurde der 
Lauf nicht wie ursprünglich geplant begra­
digt, sondern nur befestigt und stabilisiert. 
Aus diesem Grund sind hier auch noch 
Flächen vorhanden, welche relativ einfach 
wieder dem Wasserregime des Flusses 

Foto: Ch. Flory 

zurückgegeben werden 
könnten. Vorgesehen 
sind die Rückführung 
einer grösseren ehema­
ligen Auenwaldfläche, 
die Unterschurzstellung 
des Uferwaldes entlang 
eines Altlaufes und das 
Schaffen von Tümpeln 
im Bereich eines frühe­
ren Prallhanges. Gleich­
zeitig soll angrenzendes 
Kulturland extensiviert 
werden. Nach unzähli­
gen Gesprächen und 
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Verhandlungen mit Landeigentümern sind 
mehrere Landkäufe von insgesamt 6,5 ha 
realisiert worden. Der grössere Teil liegt 
bereits im geplanten Schurzgbiet. Um diese 
zu arrondieren, findet nun mit dafür erwor­
benem Kulturland em aufWendiges 
Abtauschverfahren gegen landwirtschaftlich · 

minderwertigere Grundstücke oder Auen­
wald statt. Daher wird die Schutzgebiets­
fläche schlussendlich erwa 9 Hektaren 
betragen. 
Es ist unser Anliegen, die nun folgenden 
Massnahmen in enger Zusammenarbeit mit 
der Gemeinde und in optimaler Abstim­
mung mit der kommunalen Planung zu ver­
wirklichen. Die neuen Schutzgebiete kön­
nen sogar noch in die kurz vor dem 
Abschluss stehende N utzungsplant.ing über­
nommen werden. Gleichzeitig wurde für 
ein erstes grösseres Vorhaben ein Baugesuch 
eingereicht und besprochen. Bis im Vor­
sommer sollte es uns gelingen, im Bereich 
eines ehemaligen Reussprallhange� auf erwa 
60 Aren neue Tümpel und Ruderalstand­
orte für Pionierlebewesen zu schaffen. Dazu 

muss die bestehende Humusschicht abge­
tragen werden. Der heutige Graben soll in 
eine Flurmulde ausgeweitet werden, welche 
sich bei Hochwasser der Reuss durch stei­
gendes Grundwasser füllt. Die Tümpel auf 
erwas höherem Niveau werden ausgegraben 
und mit gepresstem Kieswaschton abge­
dichtet. Sie sind von Regenwasser gespie­
sen. Bereits ausgeführt ist die Pflege der 
angrenzenden Hecke, dabei wurden 
schnellwachsende Gehölze wie Esche und 
Hasel selektiv zurückgeschnitten, damit 
vermehrt niedere und dornige Sträucher 
aufkommen. Auch der weiter oben am 
Hang stehende Waldrand wurde während 
eines über zweiwöchigen Einsatzes mit 
einem Beschäftigungsprogramm für Ar­
beitslose so gestaltet, dass ein stufiger Auf­
bau entsteht. Der Wald direkt an der Reuss 
wird ab Herbst durch verschiedene Mass­
nahmen in einen Auenwald überführt. 
Geplant sind weitere Vorhaben, vermehrt 
auch direkt an der Reuss, um Platz für die 
natürliche Flu�sdynamik zu schaffen. 

Christoph Flory 
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Zieg l erhaus Rottenschwi l 

Exkursionen, Führungen, Vorträge 
1 996 war ein Rekordjahr in den Aktivitäten 
des Zieglerhauses: 66 geführte Exkursionen 
und Vorträge nach Anfrage zu Themen wie 
<<Natur- und Landschaft Reussrai>>, 
<<Amphibien>>, «Flachmoorvegerarion», <<Le­
bensraum Ried>>, <<Wasser- und Singvögel>>, 
<<Leben im Wasser>> erc., 4 öffentlich ausge­
schriebene Exkursionen, 30 Anlässe, wo die 
Infrastruktur des Hauses von externen Ver­
anstaltern wie der ETH-Zürich, der refor­
mierten Kirchgemeinde Bremgarten und 
Umgebung oder dem Baudepartement Aar­
gau beansprucht wurde, 4 Gruppen und 
ungezählte Einzelpersonen, die die Ausstel­
lung ohne Führung besuchten. Das war 
spürbar an der oberen Kapazitätsgrenze der 
verfügbaren personellen Ressourcen und 
Möglichkeiten. 

Aus dem Spektrum der Gruppen, die an 
<<Zieglerhaus Veranstaltungen>> teilnahmen, 
einige Beispiele: 

Primarschulen Gönhard Aarau, Baden, 
Dierikon, Benzenschwil; 
Kantonsschulen Aarau, Luzern; 
Realschule Berikon, Zufikon; 
Sekundarschule Muri; 
Bezirkschule Bremgarten; 
Rudolf Sreiner Schule Schafisheim; 
Ornithologischer Verein Hochdorf; 
Natur- und Vogelschutzvereine Rohrdor­
ferberg, Muri, Niederrohrdorf, Sterten, 
Kaiseraugsr, Baar; 
Biologie Studenten Universitär Bern; 
Rorary Club Wynen- und Suhrental; 
SIA, Sektion Aargau; 
Samariterverein Boswil; 
Sektion Militärpersonal Zürich und 
Umgebung; 
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Förster des Forstkreis II, Kanton Luzern; 
Waldwirtschaftsverband des Kantons 
Luzern; 
Vorstand Aarestiftung (Kanton Bern); 
Frauenverein Usrer; 
Katholischer Frauenbund Muri; 
FDP Region Bremgarten-Wohlen 

Besucher/innen-Statistik 1996 

Externe Benützung der 

Anzahl 
Personen 

Räumlichkeiten (30 Anlässe) 422 
Teilnahme an 66 Exkursionen 1 434 
Teilnahme an 4 öffendichen 
Exkursionen 1 27 
Besichtigung der Ausstellung 
(ohne Führung, nur Gruppen erfasst) 1 00 

Total 2083 

Die 4 öffendichen Exkursionen waren den 
Themen <<Wasservögel am Flachsee Untet­
lunkhofen>> I «Vorfrühling an der Reuss>> I 

«Weiden (Salix) - wenig bekannte Sträu­
cher und Bäume>> I «Götterbäume, Hexen­
kräuter, Zaubergewächse>> gewidmet. Diese 
Exkursionen fanden alle an Sonntagnach­
mirragen statt und waren im Veranstal­
tungsprogramm «Natur- und Umwelt­
schutz Aargaw> ausgeschrieben. 

Ausstellung, Hauseinrichtung, 
Finanzen 
Wie in den Vorjahren war auch 1 996 die 
Ausstellung über «Arten- und Biotopschurz 
im Aargaw> eingerichtet. Die Ablösung die­
ser in die Jahre gekommenen und vom 
Medium her veralteten Ausst�llung wird 
vorbereitet. Geplant ist, die Ausstellungs-

Abb. 1: Exkursionsattraktion « Ringelnatter» an der 

Stillen Reuss 

Begegnungen mit Schlangen zählen zu den nach­

haltigsten Erlebnissen auf Exkursionen. Kann eine 

Schlange, wie hier an der Stillen Reuss in  Rotten­

schwil, für einen kurzen Moment in die Hand 

genommen werden, wird dies oft zum unvergess­

lichen Moment. Dank dem Trick mit der ausgelegten 

Folie konnte 1996 an der Sti llen Reuss zahlreichen 

Einzelpersonen und Gruppen zu Erlebnissen mit 

Ringelnattern verholfen werden. Die schwarze Folie, 

ursprünglich versuchshalber zur Eindämmung des 

sich im Reservat angesiedelten Japanknöterichs aus­

gelegt, wird von Ringelnattern gerne als Versteck­

und Aufwärmplatz aufgesucht. 

räume vermehrt für Kursaktivitäten einzu­
setzen. Dabei soll die bereits in die heurige 
Ausstellung integrierte, sehr beliebte und 
stark beachtete Stopfpräparatesammlung 
nach Möglichkeit ausgebaut werden. Gene­
rell wird angestrebt, vermehrt interaktive 
Medien zu suchen und spezifische Infos zu 
Natur und Landschaft vor Ort au&.uarbei-
ren. 
An speziellen Anschaffungen im Berichts­
jahr seien der Farbdrucker und das Faxgerät 
für den Bürobereich erwähnt. Das Kurs­
inventar wurde durch zwei Binokularlupen 
ergänzt. 
Die Betriebsrechnung Zieglerhaus 1 996 
schliessr mir Einnahmen von Fr. 1 2 533.65 
und Ausgaben von Fr. 82 760.30. Damit 
resultiert ein Ausgabenüberschuss von Fr. 
70226.65. 
Der Ausgabenüberschuss in der Betriebs­
rechnung Zieglerhaus wird zu 80% vom 
Kanton Aargau und zu 20 o/o von der Stif­
tung Reusstal getragen. An den Kantonsan­
teil werden Fr. 5000.- durch das Aargaui­
sche Elektrizi tätswerk (AEW) beigesteuert. 
Stiftung Reusstal wie Kanton Aargau wer­
den für ihr� Zieglerhaus-Trägerschafr vom 
Bund unterstützt (Subventionsansatz rund 
25 o/o). Namens der Stiftung Reussral und 
auch persönlich sei für die treue Unterstüt­
zung von Kanton, AEW und Bund herzlich 
gedankt. 

Aufgaben im Auftrag des Kantons 
Reservatsaufsicht 

Die 1 1  Mitarbeiter der Gruppe Informa­
tion und Aufsicht harren auch 1996 viel zu 
tun. Für die Überwachung der 32 Reservate 
der aargauischen Reussebene wurden 2237 
Stunden aufgewendet. . 
Nach wie vor gehören nicht angeleinte 
Hunde und missachtete Park- und Fahrver­
bote zu den häufigsten Vorfällen, wo die 
Reservatsaufsicht herausgefordert war. 

23 



I I  
Stark angestiegen sind di.e registrierten Fäl­
le von unsachgemäss entsorgtem Abfall. 
Davon sind vor allem die Rast- und Park­
plätze bei den Reussbrücken betroffen. 
Ganze Hauskehrichtladungen wurden 
zudem mehrmals auch entlang abgelegener 
Flurwege gefunden. Es macht betroffen zu 
beobachten, dass ganze Gruppen, die die 
lauschigsten Winkel in der Schutzgebiets­
landschaft aufsuchen, sämtlichen Picknick­
verpackungsmüll im Grünen liegen lassen. 
Man frägt sich, wohin das Veranrwortungs­
bewusstsein und die Sensibilität dieser 
Menschen entsorgt wurde. 
Die grosse Kälte im Winter 1 996/97 liess 
die meisten Gewässer in den Naturschutz­
gebieten zufrieren. Das war endlich wieder 

Liste der von der Gruppe Information 

ein rechter Winter zur Freude der Natureis­
Schlittschuhfahrer/innen. Für die Reuss­
taler Reservatsaufsicht sind solche Frost­
ereignisse jeweils mit gemischten Gefühlen 
verbunden: zulassen oder einschreiten? Das 
Dekret und die Verordnung über den 
Schutz der Landschaft und die Nutzung im 
Gebiet der Reusstalsanierung von 1 982 
bzw. 1 983 verbieten in den Naturschutz­
zonen das Verlassen der Wege sowie «Was­
sersportarten>> in den Stillgewässern - ohne 
Ausnahme im Winter. T oral gefrorene 
Gewässer können von überwinternden 
Wasservögeln nicht mehr genutzt werden. 
Wenn nicht Röhrichtgürtel in Mitleiden­
schaft gezogen werden, sind vom Schlitt­
schuhlaufen kaum gravierende negative 

und Aufsicht registrierten häufigeren Verstösse 1994 1995 1996 

Verwarnung Hundehalter 573 522 458 
Streunende Hunde 1 2  20 1 7  
Fahr-/Parkverstösse Autos 1 34 96 1 16 
Fahr-/Parkverstösse Mofas 1 6  2 1  27 
Reservatsbegehungen abseits der Wege 85 69 65 
Abfälle liegenlassen 40 26 65 
Beschädigungen an Infotafeln und Abschrankungen 47 24 42 
Reiten auf' Dammweg und in NSG 36 1 7  30 
Übertretungen Bootsfahrer 17 20 30 
Illegale Feuerstellen in NSG 16 20 28 
Deponie von Garten- und Feldabfällen in NSG 13 1 9 
Düngerfälle (über NSG-Grenze düngen) 1 1  4 3 
Pflanzen ausgraben oder pflücken 6 5 2 
Helikopter und/oder Sportflugzeuge in NSG 6 1 1  9 
Heissluftballon� in NSG 5 3 
Campieren in NSG oder im reussnahen Raum 5 6 7 
Modellfliegerei in Reussebene 5 1 
Pilze sammeln in NSG 3 3 
Schafe weiden in NSG 3 

In 30 Fällen - 25 Park- und Fahrverstösse auf Flurwegen, 5 Fälle wegen nicht angeleinten 
Hunden - wurde eine Anzeige an die Kantonspolizei erstattet. 
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Abb. 2:  Stillt! Reuss mit Spuren im Eis, J anuar 1997 
Die, Rottenschwiler Dorfjugend wie auch viele 

Erwachsene freuten sich am begehbaren Natureis­

feld «Stille Reuss » ,  was sicher in den letzten 10 Jah­

ren in diesem Ausmass nie mehr möglich war. Der 

Eiswinter zeigte, dass die Reservate auch in der kal­

ten Jahreszeit ihren besonderen Reiz ausstrahlen: als 

Orte erlebbarer Naturelemente, als Oasen reichster 

Bilder und Stimmungen - Inspiration und Balsam 

auch für menschliche Seelenlandschaften. 

Auswirkungen auf das Reservat zu erwarten. 
Der gesunde Menschenverstand gebietet 
also Toleranz. Ein striktes Verbot wird von 
den Leuten auch kaum verstanden, da 
andernorts, wie in Ortenbach oder Besen-

Abb. 3: Humusabtrag im Reservat Rottenschwiler 

Moos zur Schaffung näh rstoffarmer Mangelstand­

orte in der intensiv gen utzten Kulturlandschaft 

Reusstal, Oktober 1 996. 

büren, Naturschurzgewässer offiziell als 
begehbare Eisfelder deklariert werden. Die 
Einsatzdoktrin der Aufsicht lautete deshalb 
«Eisbetreten auf eigene Gefahr wird tole­
riert>>. Heikel wird die Angelegenheit aber 
dann, wenn wegen Nichteinschreiten der 
Aufsicht auf offizielle Eisfreigabe und über­
prüfte Eissicherheit geschlossen wird - im 
Gebiet gibt es nämlich auch sehr tückische 
Gewässer, Bsp. Rottenschwiler Moos, die 
wegen starken Grundwasseraufstössen nie 
tief durchgefrieren, was eine Begehung 
gefährlich macht. 

Abb. 4: Teilabgeschürfte Parzelle im Rottenschwiler 

Moos mit neuer Biotopqualität, Dezember 1 996. -
Fotos von J. Fischer. 

Pflegeplanung und Gestaltungsprojekt 

fiir Reservate 

Die Bereinigung der Pflegekonzepte für die 
Schutzzonen der aargauischen Reussebene 
ist im Berichtsjahr weit fortgeschritten. 
Zusammen mit der kantonalen Unterhalts­
equipe wurde jedes Reservat bereist, um 
die Schutzziele und Eingänge aus der Ver­
nehmlassung zu bereinigen. Patrik Hunzi­
ker, dem Auftragnehmer und Sachbearbei­
ter in diesem Projekt, sei für die seriöse Vor­
bereitung und Abfassung der Pläne und 
Texte gedankt. Die Praxis wird bald zeigen, 
ob sich dieses Arbeitsinstrument bewährt. 
Dem Schreibenden oblag 1996 weiter die 
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Leitung zur «Renaturierung» einer bedeu­
tenden Fläche im Schutzgebiet Rotten­
schwiler Moos. Auf einer 1,8 ha grossen, im 
Zentrum des Reservats gelegenen, seit 
Generationen intensiv landwirtschaftlich 
genutzten Parzelle wurde der Oberboden 
(rund 7500 m3 fest) abgetragen. Das Erd­
reich wurde teils für eine Nachmelioration 
bei den Geisshöfen, Gemeinde Unterlunk­
hofen, teils in der Allmend Rottenschwil für 
vernässte Landwirtschaftsparzellen verwen­
det. 
Das abhumusierte Terrain wurde dann an 
einigen wenige Aren grossen Stellen um 
rund einen halben Meter abgetieft, der 
anfallende Aushub im Gebiet wieder ange­
legt. Damit sind die Voraussetzungen für 
neue nährstoffarme Ried- und Flachwasser­
biotope geschaffen. Wir dürfen gespannt 
sein, wie die neue Besiedlung durch die 
Tier- und Pflanzenwelt ausfallen wird. 

josef Fischer 

Betriebskommission Zieglerhaus 
Die Betriebskommission wurde im Be­
richtsjahr reaktiviert, nachdem seit länge­
rem keine Sitzungen mehr stattgefunden 
hatten. Sie konstituierte sich folgendermas­
sen neu: 
Thomas Burkard (Verrreter Stiftungsrat, 
Präsident) , lnes Behringer (Gemeinderätin 
Rottenschwil), Pius Schiiepp (Vertreter 
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AEW, Berriebsleiter Kraftwerk Bremgar­
ten-Zufikon), Thomas Eglojf (Vertreter 
Baudepartement) , Anne Oettli, Ernst Streiff 
Louis Wicki (Vertreter Stiftungsrat) und 
fosef Fischer (Leiter Zieglerhaus). 

Am 7. August und am 27. November 1 996 
wurden Sitzungen abgehalten, an denen 
insbesondere die Budgets 1 996 und 1 997 
des Zieglerhauses und das von E. Srreiff aus­
gearbeitete Projekt eines Zimmerausbaus 
im Dachgeschoss diskutiert und gutgeheis­
sen wurden. 
Seit der Zieglerhausrenovation im Jahre 
1 980 waren keine grösseren Baurenovatio­

,nen inehr ausgeführt worden. In der Woh-
nung zeichnet sich nun in der Küchenein­
richtung ein Erneuerungsbedarf ab. Da für 
die Betriebsleiterfamilie der Platz in der 
Wohnung zu knapp geworden ist, bean­
tragt sie den Ausbau eines Estrichzimmers. 
Als alternative Ideen zu einem Dachausbau 
wurden auch andere Raumnutzungen dis­
kutiert. Es zeigt sich, dass v. a. die Nutzung 
der Ausstellungsräume im Erdgeschoss neu 
zu überdenken ist. 

Im Namen der Betriebskommission danke 
ich J. Fischer für seine grosse, stets zuverläs­
sige und mit viel Enthusiasmus ausgeführte 
Arbeit als Leiter des Zieglerhauses. 

Thomas Burkard 

Vor 2 5  J a h ren (19 71 ) 

10. März 1971: Bundesversammlung 
setzt Akzente beim Reusstalschutz 
Seit Inkrafttreten des Bundesgesetzes über 
den Natur- und Heimatschutz am 1 .  Januar 
1 967 ist der Bund verpflichtet, b"ei seiner 
eigenen Tätigkeit - dazu gehört u. a. die 
Bewilligung von Bundesbeiträgen an Wer­
ke und Anlagen - auch den Anliegen des 
Natur- und Landschaftsschutzes Nachach­
tung zu verschaffen. In besonderem Masse 
hat dies zu geschehen; wenn ein Objekt von 
nationaler Bedeutung betroffen ist. Dies 
erfordert eine Begutachtung der Bundesauf-

gabe durch die Eidg. Natur- und Heimat­
schutzkommission (ENHK). 
Alle diese Voraussetzungen harrten der 
Erfüllung, als die Aargauer Regierung am 
23. März 1 967 das Subventionsgesuch für 
den wasserbauliehen Teil des Reusstalwer­
kes dem Bundesrat zuleitete. Die Begutach­
tung durch die ENHK erfolgte noch im 
gleichen Jahr, doch die Weiterbehandlung 
durch die Bundesbehörden wurde bis zum 
Aargauer Volksentscheid 1 969 über das 
Reusstalgesetz aufgeschoben. 
Am 10 .  März 1 97 1  entschied die Bundes-

Abb.: Der Weg vom ursprünglich geplanten «Pumpensumpf" bis zum geschützten Altwasser war lang und 

verflochten. Verschiedene Akteure spielten hier mit:  Reusstalgemeinden, Stiftung Reusstal, Wasserbau- und 

Kulturingenieure, Behörden von Kanton und Bund. Foto E. Kessler, 1969. 
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Volksabstimmung vom 6. Juni 1971 

I. Bundesbeschluss betreffend den Schutz des Menschen und seiner 
natürlichen Umwelt gegen schädliche oder lästige Einwirkungen 

II. Bundesbeschluss über die Weiterführung der Finanzordnung des Bundes 

I. 

Bunde�beschluss über die Ergänzung 

der Bundesverfassung durch einen Artikel 24 septies 

betreffend den Schutz des Menschen und seiner natürlichen 

Umwelt gegen schädliche oder lästige Einwirkungen 

(Vom 18. Dezember 1 970) 

Die Bundesversammlung 

der Schweizerischen Eidgenossenschaft, 

in Anwendung der Artikel 85 Ziffer 14, i18 und 121 Absatz 1 der Bun-
desverfassung, 

' 

nach Einsicht in eine Botschaft des Bundesrates vom 6. Mai 1 970, 

beschliesst: 

I 

In die Bundesverfassung wird folgende Bestimmung aufgenommen: 

Art. 24septies 

1 Der Bund erlässt Vorschriften über den Schutz des Menschen und sei­
ner natürlichen Umwelt gegen schädliche oder lästige Einwirkungen. Er be­
kämpft insbesondere die Luftverunreinigung und den Lärm. 

2 Der Vollzug der Vorschriften wird, soweit das Gesetz ihn nicht dem 
Bunde vorbehält! den Kantonen übertragen. 

281 3 1 - 28132 

versammlung und bewilligte einen Bundes­
beitrag von 30% an den wasserbauliehen 
Teil der Gesamtmelioration. Bei den vorbe­
reitenden Debatten und Augenscheinen der 
parlamentarischen Kommissionen konnte 
der Chronist - damals frisch im Bundes­
cüenst - feststellen, dass die Fragen betref­
fend Natur und Landschaft eindeutig 
dominierten. So war zu erwarten, dass auch 
in die Subventionsauflagen entsprechende 
Bestimmungen aufgenommen wurden, wie 
etwa 

• Beschränkung der Rodungen auf ein Min­
destmass; flächengleiche Ersatzaufforstun­
gen innerhalb des Regulierungsperimeters. 

• Beizug eines Fachmanns der Landschafts­
pflege bis zum Abschluss des Werkes. 

• Bestmögliche Standortwahl, Gestaltung 
und Einfügung der Bauten und techni­
schen Werke unter Wahrung des park­
artigen Charakters der Landschaft. , 

• Keine Zweckentfremdung des im Regu­
lierungsperimeter gelegenen Gebietes. 

• Möglichst ungeschmälerte Erhaltung der 
Stillen Reuss. 

Die beschlossenen Auflagen enthalten 
Bestimmungen, die z.T. bereits im Reuss­
talgesetz enthalten sind wie die Zweckent­
fremdungsklauseL Andere Projektverbesse­
rungen waren von den aargauischen Behör­
den bereits in Aussicht gestellt worden, wie 
die Erhaltung der Stillen Reuss. Einschnei­
dend für cüe Betroffenen war, dass Ro­
dungen zu landwirtschaftlichen Zwecken 
nicht mehr in Frage kamen. 
Voraussetzung fur den Schutz der Stillen 
Reuss war die Umprojektierung des Ent­
wässerungssystems. Die Umstellung von 
der schematischen Längsentwässerung auf 
eine differenzierte Quer- oder Kammerent­
wässerung gestattete nun auch die Schaf­
fung von Naturschutzzonen innerhalb des 

landwirtschaftlichen Vorranggebietes ge­
mäss Forderung ENHK. 

6. Juni 1971: Verfassungsartikel 
über den Umweltschutz vom Volk 
mit überwältigendem Mehr 
angenommen 
Mit einer Mehrheit von 93% der Stimmen­
den haben damals Volk und Stände einem 
Verfassungsartikel zugestimmt, der den 
Schutz der Umwelt in der Bundesverfas­
sung verankerte. Bestechend ist bis heute 
der ganzheitliche Ansatz dieser Verfassungs­
novelle, die Mensch und natürliche 
Umwelt als zusammenge�öriges Gut ver­
steht, das es gegen schädliche Einwirkungen 
zu schützen gilt. 
Die Initialzündung zu diesem fundamenta­
len Verfassungsartikel gab 1 965 Nationalrat 
und UIJ'lweltpionier julius Binder, Baden, 
mit der Einreichung einer entsprechenden 
Motion. 
In der Nationalratsdebatte über den neuen 
Verfassungsartikel gab J ulius Binder 
namens seiner Fraktion ein vielbeachtetes 
Eintretemvotum ab. Darin gab er u.a. zu 
bedenken, dass man zu lange die schädli­
chen Begleiterscheinungen des technischen 
Fortschritts in Kauf genommen habe. Die 
junge Generation könne diese Unterschät­
zung der Umweltgefallren nicht verstehen. 
Die wenigen bestehenden Immissionsvor­
schriften seien lückenhaft und wegen der 
blassen Kann-Vorschriften unwirksam. Der 
Schutz des Menschen und seiner natürli­
chen Umwelt müsse zu einer verpflichten­
den Aufgabe deklariert werden, die auch 
grenzüberschreitend wahrgenommen wer­
den müsse. 
Der Votant ging auch auf die Frage ein, ob 
tatsächlich eine neue Bundeskompetenz 
erforderlich sei. An sich wären nach gelten­
dem Recht cüe Kantone für den öffentlich­
reehrlichen Umweltschutz zuständig gewe-
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sen. << Was haben sie getan? Antwort: Nichts, 
oder wenigstens nicht viel. Kein einziger Kan­
ton in der Eidgenossenschaft besitzt eine den 
heutigen Bedürfnissen angepasste Umwelt­
schutz-Gesetzgebung. Das ist an sich ein sehr 
bedenklicher Tatbestand. Man muss diese 
mangelnde Stosskraf t  des Föderalismus bedau­
ern. Auch grosse und finanzstarke Kantone, 
wie Zürich und Basel, waren auf dem Gebiet 
der Lufthygiene a!!es andere als Schrittmacher 
des Fortschrittes. » Die Schlussfolgerung von 
Nationalrat Binder war eindeutig: <<Der 
Bund muss jetzt handeln.» 
Für den Chronisten ist die Parallele dieser 
Feststellungen zur Entwicklung des Biotop­
und Artenschurzes in unserem Land frap­
pant. Bis ins Vorfeld der Rorhenthurm­
Absrimmung lag nach gelrendem Bundes­
recht die Verantwortung in diesem Voll­
zugshereich ebenfalls in erster Linie bei den 
Kantonen, von denen nur eine Minderheit 
aktiv waren. Resultat: Der Schwund der 
Arre�vielfalr nahm immer dramatischere 
Formen an. 
Eine Reihe von Kantonen hatten selbst 1 5  
Jahre nach Inkrafttreren des NHG die in 
Aussicht gestellten Naturschurzfachsrellen 
noch nicht eingerichtet. Erst unter dem 
Druck der erwähnten Volksinitiative kam ­
ein paar Monare vor dem Rorhenthurm­
Piebiszir - eine griffige NHG-Revision 
z�srande. Sie schöpft die im Verfassungstext 
von Art. 24�';" BV bereits vorgegebene Bun­
deskompetenz viel konsequenter aus. 
Zurück ins ] ahr 1 97 1 :  Der aufrüttelnde 
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Appell, mit dem Julius Binder sem 
Umwelt-Plädoyer im Nationalrar beschloss, 
verdient eine ungekürzte Wiedergabe: 

«Wir müssen jetzt mit allen Konse­
quenzen, auch mit allen finanziellen 
Konsequenzen, einen richtigen Feld­
zug zum Schutz des Menschen und 
seiner natürlichen Umwelt beginnen. 

Oder anders ausgedrückt: Wir müs­
sen, wie ich es kürzlich in einer Zei­
tung gelesen habe, wieder Freunde 

unserer Erde werden. Wir sind 

Geschöpfe, also Teile der Schöpfung 
und nicht Herren der Schöpfung. 
Niemand gibt uns das Recht, die 

Natur, die sich in Jahrmillionen ent­
wickelt hat, innerhalb weniger Jahr­

zehnte brutal zu zerstören)). 

14 ]i!hre gingen vorüber, bis Anschlussge­
setz und zugehörige Verordnungen in Krafi: 
gesetzt waren. Sämtliche Rechtsgrundlagen 
des Natur- und Umweltschutzes, ergänzt 
durch geeignete Anreize und Lenkungs­
systeme, sollten nun dazu genutzt werden, 
unsere Wirrschaft auf die Linie einer 
zukunftsgerichteten nachhaltigen Entwick­
lung zu bringen. Den Zögerern, welche die 
Konsequenzen scheuen, sei gesagt - BSE 
lässt grüssen - dass das Reparieren von Feh� 
lern und Airlasren unendlich viel reurer zu 
stehen kommt als deren vorausschauende 
Vermeidung. Erich Kessler 

Com eback von Shutt l eworth ' s  
Rohrko l ben ( « Kanonen putzer » ) 
1 m  Reussta l  

Abb.: Shuttleworth's Rohrkolben beim Heftihof, 

Gemeinde Rottenschwil 

Der Kolben von Typha shuttleworthii ist nach der 

Blüte silbergrau glänzend - beim Breitblättrigen 

Rohrkolben ein heitlich dunkelbraun. Seine Blätter 

sind meistens schon im Sommer gelbbraun verfärbt. 

An den aktuellen Fundorten im Reusstal ist Shuttle­

worths Rohrkolben immer nur in relativ kleiner 
Anzahl, eingemischt in grösseren Beständen des 

Breitblättrigen Rohrkolbens, zu beobachten. 

Foto J. Fischer. 

In der Roten Liste der Farn- und Blüten-. 
pflanzen des Kantons Aargau (KELLER 
und HARTMANN 1 986) wird er als aus­
gestorben deklariert, in Mitteleuropa inklu­
sive der Schweiz gilt er als gefährdet bis 
stark gefährdet, im Reusstal ist er heute wie­
der im Vormarsch: Typha shutrleworrhii ­
Shuttleworrhs Rohrkolben, eine stattliche 
Wasser- und Sumpfpflanze. Die Art ähnelt 
sehr dem wohlbekannten, weitverbreiteten 
Breitblättrigen Rohrkolben. Die Kolben 
sind bei Shutrleworrh's Rohrkolben aber 
zur Samenreife silbrig glänzend, wir können 
deshalb vom graumelierten Zwillingsbruder 
sprechen. Lange Zeit sah es so aus, als wäre 
diese Art definitiv aus dem Reussral ver­
schwunden. Zwar erwähnt BOLL 1869 für 
das Gebiet Typha shuttleworthii «in Tüm­
peln am Reussdamme bei Werd und Rot­
renschwih>. MÜHLBERG 1880 bezieht 
sich auf Boll und gibt als zusätzlichen 
Standort Geisshof an (<<Giessen, am Reuss­
ufer bei Werd und Rottenschwyl, Geiss­
hofi>) .  LÜSCHER 1 9 18 ebenso w1e 
STAUFPER 1 960 geben für das Reusstal 
keine Fundorre mehr an. Erich Kessler, 
dem besten Kenner der · Reusstaler Flora, 
gelang in den 70er und 80er Jahren trotz 
Suche kein .Nachweis mehr. 
1991  bemerkte Niklaus Müller im Rahmen 
seiner Untersuchung über die Wasserpflan­
zen in der Aargauer Reussebene in einem 
seichten Weiher bei der ARA Rickenbach 
einen merkwürdigen, vorerst nicht näher 
bestimmbaren «Rohrkolben». Genäuere 
Nachsuche bestätigte, dass es sich um 
Shutrleworth's Rorhrkolben handelt. 
Niklaus Müller fand dann 1 992/93 noch 
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weitere 4 Standorte (dokumentiert bei 
MÜLLER 1 996), alle in Naturschutzgebie­
ten. 1 994 fand ich die Art auch auf dem 
Areal des Waffenplatzes Bremgarten und 
1 995 neu im Schoren Schachen bei 
Mühlau. 
Im Sommer 1 996 habe ich die Fundstellen, 
die Niklaus Müller angibt, kontrolliert. Ich 
konnte überall aktuelle Vorkommen 
bestätigen und fand einen weiteren Best-and 
im Bremengrien, Gemeinde Aristau. Die 
Art scheint sich also auszubreiten. Damit 
kann Shutcleworth's Rohrkolben wieder in 
den Gemeinden Mühlau, Merenschwand, 
Aristau, Rottenschwil und Bremgarten 
nachgewiesen werden - ein augenfälliger 
Schwerpunkt im aktuellen Verbreitungs­
bild in der Schweiz (dokumentiert bei 
SKEW 1 996) . Die Reusstaler Bestände sind 
noch relativ klein .  Es waren 1 996 zwischen 
5 und 20 Fruchtstände (<<Kolben») pro 
Fundort zu beobachten. Die Ausbreitungs­
kraft der Rohrkolben ist aber gross. In 
einem Kolben können mehrere Tausend 
Samen gedeihen. Diese sind bestens flug­
tauglich (Schirmchenflieger) , können kilo­
meterweite Distanzen auf einmal überwin­
den. 
Interessant ist, dass sämtliche neuen Reuss­
raler-Vorkommen in Reservatsflächen lie­
gen, wo in den letzten 4 bis 7 Jahren baulich 
eingegriffen wurde. Anders erklärt, die 

. Ansiedlung geschah in Flächen, die für 
Amphibien optimiert wurden, wo Humus­
abtrag stattfand, wo neue seichte Tümpel 
oder Kleinweiher gestaltet wurden. Shurde­
worth's Rohrkolben profitiert also quasi im 
«Kielwasser>> des Amphibienschutzpro­
gramms. Niemand hat bei der Förderung 
von Laubfrosch, Kreuzkröte oder Gelb­
bauchunke an diese Pflanze gedacht. Ver­
mudich wurde durch einen Bagger irgend­
wo ein altes Samendepot freigelegt. Die 
Samen sind im Seichtwassermilieu gekeimt, 
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ermge Pflanzen sind aufgekommen und 
haben wieder unzähli&en Samen auf Flug­
reise geschickt. Zusagende Bedingungen 
finden sie in den Biotopen, die auch den 
«Pionierarten» der Amphibien zusagen. 
Die Untersuchungen von Gerhard Vonwil 
zeigen auch, dass hier zusätzlich zahlreiche 
seltene und gefährdete Libellenarren geför­
dert werden. 
Das .stimmt hoffnungsvoll und lehrt uns, 
dass gar nicht für jede bedrohte Art spezifi­
sche Arrenhilfsprogramme gestartet werden 
müssen. Die Orientierung an einigen weni­
gen Leirarren zur Förderung von Mangel­
biotopen kann eine ganze Palette weiterer 
Ari:en fördern. Und ein weiteres bestätigt 
sich: Die Landschaft Reusstal ist immer 
wieder für eine naturschützerische Überra­
schung gut. ]osef Fischer 
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D ie T agfa l ter der Reussta l er 
Feuchtgebiete * 
Ergebnisse einer Bestandesaufnahme im Sommer 1996 

Einleitung 
In der Schweiz leben etwa 200 Tagfalterar­
ten. Im Kanton Aargau konnten bisher 87 
Arten nachgewiesen werden. Etwa ein Dut­
zend davon gilt bereits als ausgestorben. 
Über die Reusstaler Tagfalterfauna liegen 
bis anhin keine systematischen Untersu­
chungen vor. Wie gross der Nachholbedarf 
ist, zeigt die vorliegende Studie. Die Bestän­
de der auf Feuchtgebiete und Pionier­
flächen angewiesenen Tagfalter sind er­
schreckend klein. Eine vom Aussterben 
bedrohte Art konnte sogar zum erstenmal 
nachgewiesen werden. Das Überleben, vor 
allem der bedrohten Arten, ist nur dann 
gewährleistet, wenn die Pflegernassnahmen 
besser auf ihre Bedürfnisse abgestimmt wer­
den. 

Ziel der Untersuchung 
Das Hauptziel der Studie war es, festzustel­
len, welche Arten in ausgewählten Feucht­
gebieten noch vorkommen und wie hoch 
ihre Bestände sind. Die daraus ge�onnenen 
Erkenntnisse sollen zur Erhaltung und För­
derung der Bestände führen. Der folgende 

* Diese Felduntersuchung wurde im Auftrag der 

Stiftung Reusstal durchgeführt. Zur Aufgabenstel­

lung gehörte neben der Erfassung der typischen 

Tagfalterfauna auch die Beurteilung der für das 
Überleben dieser Organismengruppe wichtigen 

ökologischen Faktoren. Zu beachten ist, dass der 

Lebensraumtypus «Pionierfläche» i n  der Reuss­

ebene erst stärker in Erscheinung tritt, seit mit dem 

Abhumusieren von Ackerflächen begonnen wurde. 

Die Ergebnisse der Studie bilden eine wertvolle Dis­

kussionsgrund Iage, um die Lebensraumansprüche 

verschiedener Artengruppen zu berücksichtigen 

und aufeinander abzustimmen. E. K. 

Artikel fasst die wichtigsten Resultate kurz 
zusammen. Ein detaillierter Bericht wurde 
zuhanden der Stiftung Reusstal verfasst. 

Vorgehen 
Eine Untersuchung sämtlicher Schutzge­
biete war aus zeitlichen und finanziellen 
Gründen nicht möglich. Die Auswahl 
beschränkte sich auf 1 2  Feuchtgebiete zwi­
schen Bremgarten und Mühlau: 

Rottemchwiler Moos, Still Rüss, Schnäggen­
matten, Giriz, Halbmond, Bureholz/Dorf 
rüti, Seematten, Rüssmatten. Vordererlenl 
Birriweiher, Sibeneichen, Schoren-Schachen­
West, Schoren-Schachen-Ost. 

In den unterstrichenen Gebieten wurde 
zumindest auf Teilflächen die obere, 
humusreiche Erdschicht abgetragen, so dass 
den Schmetterlingen nebst Riedwiesen 
auch Pionierflächen als Lebensraumtyp zur 
Verfügung standen. Die Stichproben soll­
ten einerseits repräsentativ für andere 
Schutzgebiete sein, anderseits (vermutetes) 
V,orkommen von stark bedrohten Arten 
aufWeisen. Der Beobachtungszeitraum wur­
de von Anfang Mai bis Ende September 
festgelegt. Die Exkursionen fanden 111 

Abständen von maximal 14 Tagen statt. 

Artenvielfalt und Häufigkeit 
Insgesamt konnten 34 Arten nachgewiesen 
werden, die vereinfacht zwei ökologischen 
Hauptgruppen zugeordnet werden können: 

I: Arten, die nicht auf die untersuchten 
Lebensraumtypen angewiesen sind; 
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li: Arten, die auf Feuchtgebiete und Pio­
nierflächen angewiesen sind; 

Wie aus der Tab. 1 ersichtlich wird, gehört 
der grösste Teil der Arten zu der ersten 

RL 

Schwalbenschwanz (P. machaon) 

Landkärtchen (/!. levana) 
Kaisermantel (A. paphia) 
Kleiner Fuchs (/!. urticae) 
Violetter Silberfalter (B. ino) G 
Distelfalter (C. cardui) · 
Skabiosen-Scheckenfalter (E. aurinia) SG 
Tagpfauenauge (I io) 
Kleiner Eisvogel (L. camilla) 

' 

C-Falter (P. c-album) 
Admiral (V ata!anta) 
Aurorafalter (/!. cardamines) 
Rapsweissling (/!. napi) 
Kleiner Kohlweissling (/!. rapae) 
Postillon (C. crocea) 
Grosser Heufalter (C. hyale) 
Zitronenfalter (G. rhamni) 
Senfweissling (L. sinapis) 
Grosser Kohlweissling (P. brassicae) 
Artogeia sp. 
Colias sp. 

Schornsteinfeger (/!. hyperanthus) 
Kleiner Heufalter (C. pamphi!us) 
Grosses Ochsenauge (M jurtina) 
Waldbrettspiel (P. aegeria) 

Faulbaumbläuling (C. argiolus) 
Violetter Waldbläuling (C. semiargus) 
Kleiner Moorbläuling (M alcon) vAb 
Argus-Biäuling (P. argus) G 
Hauhechelbläuling (P. icarus) 
Birkenzipfelfalter (T betu!ae) 

Gelbwürfeliger Dickkopff. (C. pa!aemon) 
Dunkler Dickkopffalter (E. tages) 
Rostfleckiger Dickkopffalter (0. venatus) 
Malven-Würfelfalter (P. malvae) G 
Braunkolbeliger Dickkopff. (Th. sy!vestris) 
Thymelicus sp. 

Summe 
Anzahl Arten I davon auf Roter Liste 

Gruppe (29 Arten) . Nur gerade 5 Arten 
gehören zu der zweiten Gruppe, zu den 
Arten also, für welche die Schutzgebiete 
überlebensnotwendig sind. 

Ökologische Gliederung 
I II I II Anzahl 
A B A B 

1 0 0 0 1 9  

1 5 
1 8 

1 9 
1 8 

1 
' 

585 
1 488 

1 75 
1 1 
1 4 

1 3 1  
1 34 

1 96 
1 1 00 
1 8 
1 3 

1 1 6  
1 2 

1 3 
589 

3 

1 677 
1 1 1 0  
l 460 

1 8 

1 2 1  
1 372 

1 3 
1 * 1  3 

l 348 
1 l 

1 4 
l 237 
l 1 93 

1 2 1  
l 29 

4 

4578 

16 13/1 111  4/3 

Tabelle 1 :  Tag- und Dickkopffalter der Reusstaler Feuchtgebiete (1996). 
Legende: RL: Rote Liste nach Gonseih (1994): vAb: vom Aussterben bedroht; SG: stark gefährdet; G: gefährdet; Ökologische Glie­
derung der Imagines: I A: Ubiquisten (Tagfalter [TFJ ohne spezifische Habitatansprüche) und mesophile Offenlandbewohner (TF 
mässig feuchter oder mässig trockener, offener Lebensräume); I B: mesophile Arten offenlandbestimmter Übergangsbereiche und 
mesophile Waldarten (TF, die auf Waldformationen inkl. Waldschläge, -säume und -wiesen angewiesen sind); I I  A: xerothermo­
phile Offenlandbewohner (TF trockenwarmer Standorte); I I  B: hygrophile Offenlandarten (TF feuchter Gebiete) und tyrphophile 
Arten (TF von Flachmooren und nassen Wiesen); I =  Hauptvorkommen, leicht verändert nach BLAB & KUDRNA (19B2). 
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Häufigkeit: 
Zählt man die Anzahl der Beobachtungen pro Untersuchungsfläche zusammen, so ergibt 
sich ein recht umerschiedliches Bild (Abb. l) .  

900 ---- ����---+--�--�----�--�--+---+---�---r---r--� 
800 ----

700 ----

600 ----

500 ----

400-

300-

200 -

100-

0 

I I 
Abb. 1: Beobachtungsdichte pro U ntersuchungsgebiet (1 996). Die unterstrichenen Gebiete wurden zum Teil 

abhumusiert, die kursiv geschriebenen Gebiete sind zu mindestens 50% verschilft. ln Klammern Grösse des 

u ntersuchten Gebietes in ha. 

Aus den vorliegenden Daten lassen sich fol­
gende Aussagen herleiten (statistisch abgesi­
chert) : 

In Untersuchungsflächen mit emem 
Verschilfungsgrad (VG) von über 50 o/o 

konmen weniger Schmetterlinge (Indi­
viduen) beobachtet werden. 

Verschilfungsgrad (n) 

> 50% (4) 
< 50 o/o (8) 

Beob. (SD) 

1 40 (22.8) 
482 (256) 

Tab. 2: Anzahl Tagfalterbeobachtungen in stark und 

weniger stark verschilften Gebieten. 

Beob.: Durchschnittliche Anzahl Beobachtungen, 

SD: Standardabweichung, n: Anzahl Stichproben. 

In Untersuchungsgebieten, die eine 
abhumusierte Teilfläche aufWiesen, 

konnten mehr Schmetterlinge (Indivi­
duen) beobachtet werden. 

Abhumusierter Teil (n) 

vorhanden (8) 
riicht vorhanden (4) 

Beob. (SD) 

474 (226) 
156 (43) 

Tab. 3: Anzahl Tagfalterbeobachtungen in Gebieten 

mit und ohne abhumusierte Teilflächen. 
· 

Beob.: Durchschnittliche Anzahl Beobachtungen, 

SD: Standardabweichung, n :  Anzahl Stichproben. 

Zwischen der Flächengrösse der schwach 
oder nicht verschilften Gebiete sowie der 
Anzahl Beobachtungen besteht eine po­
sitive Korrelation: je grösser das Gebiet, 
desto mehr Schmetterlinge (Individuen) 
können beobachtet werden. In stark ver­
schilften Gebieten (VG > 50%) kamen 
auch m verhältnismässig grösseren 
Flächen gleich wenig Individuen vor. 
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Bemerkungen zu den bedrohten 
Arten 

Skabiosen-Scheckenfalter (Eurodryas auri­
nia): Den Skabiosen-Scheckenfalter trifft 
man in zwei «ökologischen Varianten>> an: 
die eine lebt in Feuchrgebieren, die andere 
in trockenen Magerwiesen. Die Hauptfut­
terpflanze der Raupe ist je nach Standort 
der Teufelsabbiss (Succisa pratensis) oder die 
Skabiose (Scabiosa columbaria), SBN 
( 1 987). Die Reusstaler Populationen dür­
fen der Feuchtgebiets-Farm zuzurechnen 
sem. 
Die Falter fliegen relativ zeitig ab Anfang 
Mai bis erwa Mitte Juni in nur einer Gene­
ration. Gegen Ende der Flugperiode legen 
die Weibchen Eier auf die Unterseire der 
Futterpflanze, wenn es geht, alle auf einmal. 
Die Jungräupchen leben dann gesellig in 
locker gesponnenen Nestern in Bodennähe. 
Hier erfolgt auch die Überwinterung (SBN, 
1 987). 
Die genaue Ökologie der Reussraler Popu­
lationen ist weitgehend unbekannt. Aus 
Erfahrung weiss man, dass oft Differenzen 
zu <<normalen>> Verhalten vorkommen kön­
nen. Ein kurzes Beispiel betreffend der 
Nahrungspflanze des Falters mag dies illu­
strieren: In der Literatur werden vorwie­
gend Wildkräuter und Stauden mir gelben 
und roten Blüten erwähnt (SBN 1 987, 
EBERT & RENNWALD 1991 ) .  MEINE­
KE ( 1 982 a, zir. aus EBERT & RENN­
WALD 1 99 1 )  bemerkte in einigen ober­
schwäbischen Streuwiesen eine Vorliebe für 
gelbe Blüten, besonders Spatelblätteriges 
Greiskraut (Senecio helenites) und Arnika. 
Im Reussral dagegen konnte, wohl zum 
ersrenmal, eine Massenansammlung des 
Falters am Weissdorn (Crataegus sp.) nach­
gewiesen werden (siehe Umschlagbild). Am 
22. Mai konnten an einer erwa 1 5  m langen 
Hecke (erwa 5 blühende Weissdornbüsche) 
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69 Falter, an den Blüten saugend, gezählt 
werden (Titelbild). 

Violetter Silberfalter (Brenthis ino): Der 
Violette Silberfalter ist ein typischer Verrre­
rer der Feuchtgebiets-Schmetterlinge (Abb. 
2). Vor allem in Hochsraudenfluren ist er 
normalerweise recht häufig anzutreffen. 
Um so erstaunlicher sind die niedrigen 
Populationsdichren im Reussral. Die Art 
konnte nur an drei Untersuchungsflächen 
angetroffen werden (Schnäggenmatten, n = 

2; Seemarren, n = 1 ;  Sibeneichen, n = 5) .  
Der Fairer bildet nur eine Generation, die 
von Mitte Juni bis Mirre August fliegt. Im 
Untersuchungsgebier flogen die Falter von 
Anfang Juni (7.6.) bis Mitte August ( 1 5.7). 
Die Weibchen legen ihre Eier nach EBERT 
& RENNWALD ( 1 99 1 )  vor allem an 
Mädesüss (Filipendula ufmaria). Der Ei­
ablagevorgang ist recht interessant: «Das 
Weibchen setzt sich srers auf die Blartober­
seire, sucht mir dem Hinterleib nach klei­
nen Löchern im Blatt (Käfer-Frasssrellen) 
und legt sein Ei durch dieses Loch hindurch 
an die Blattunterseire. T rorz einigem irri­
gen Meinungen überwintert der Violette 

Abb. 2:  Violetter Silberfalter (Brenthis ino) - eine 

charakteristische Feuchtgebietsart 

Abb. 3: Lungenenzian (Centiana pneumonanthe) 

mit Eiern des Kleinen Moorbläulings (Maculinea 

alcon). Da sich die Raupe durch den Boden des Eies 

hindurch in die Knospe frisst, ist die leere Eihülle 

noch Wo�hen nach dem Schlüpfen von weitem 

sichtbar! 

Silberfalter als Ei und nicht als Jungraupe 
(EBERT & RENNWALD 1991 ) !  

Kleiner Moorbläuling (Maculinea alcon): 
Kaum eine andere T agfalrergruppe hat eine 
derart faszinierende Enrwicklungsgeschich­
re wie die Vertreter der Gattung Maculinea. 
Das Besondere daran ist, dass die Raupen 
zwingend einen grossen Teil ihres Lebens in 
Ameisennestern verbringen. Beim Kleinen 
Moorbläuling werden die Eier an Knospen 

und Blüten des Lungenenzians (Gentiana 
pneumonanthe) gelegt (Abb. 3) .  Die Jung­
raupen leben zunächst in den Blüten und 

· werden irgendwann im September von der 
Wirrs�meise, einer Myrmica-Art (SBN 
1 987) , «adoptiert>>. Der genaue Zeitpunkt 
des Eintragens der Raupen dürfte für die 
Population von zentraler Bedeutung sein 
(Schnittermin 1 5 .  September!). Es ist 
durchaus denkbar, dass besonders nach län­
geren Schlechrwerrerperioden die Raupe 
sich immer noch auf dem Lungenenzian 
befindet und samt der Pflanze der Mahd 
zum Opfer fällt. 
Der Kleine Moorbläuling konnte nur in 
schwacher Bestandesdiehre in Schoren­
Schachen-Ost (n = 3) am 1 .  August beob­
achtet werden. Zu diesem Zeitpunkt konn­
ten an einem Lungenenzian bereits erwa 
5 Eier gefunden werden. Am 1 7. August 
wurden erwa 1 9  Lungenenziane nach Eiern 
abgesucht, 8 davon waren belegt. Ausser­
halb dieses Gebiets glückte nur noch ein 
Eifund in Rüssmatten, wo von erwa 20 
kontrollierten Pflanzen nur an einer Blüte 
Eier gefunden wurden! 
In anderen Gebieten konnten trotz Suche 
keine Nachweise erbracht werden: Rorren­
schwiler Moos: 1 6. August: erwa ·so Lun­
genenziane untersucht: keine Eier; 30. 
August: erwa 64 Lungenenziane untersucht: 
keine Eier. Schnäggenmatten: 1 6. August: 
1 Lungenenzian: keine Eier; Giriz: 1 6. 
August: 1 Lungenenzian: keine Eier. 
Die Art srehr auf der Roten Liste der gefähr­
deten Tagfalter der Schweiz (GONSETH 
1 994) und ist vom Aussterben bedroht. Der 
Kleine Moorbläuling ist aber auch im 
gesamten Verbreitungsareal gefährdet und 
wurde deswegen sogar in die Washingtoner 
Artenschurzliste aufgenommen, in der er in 
gleicher Gefährdungskategorie steht wie der 
Berggorilla oder der Tiger. Dies ist der erste 
Nachweis im Kanton Aargaul 
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Argus-Bläuling (Plebejus argus): Diese zier­
liche Bläulingsan ist leicht anhand der 
metallisch glänzenden Flecken der Hinter­
flügel-Unterseite zu erkennen. Auch bei 
dieser Art kennt man verschiedene «öko­
logische Varianten>>. Einige Populationen 
fliegen auf trocken-warmen Magerwiesen 
und Pionierflächen, andere in Hochmooren 
und wiederum andere in subalpinen, blü­
tenreichen Wiesen und Weiden (SBN 
1 987). Bei den Reusstaler Faltern handelt es 
sich höchstwahrscheinlich um die Pionier­
flächen-Form, die als Raupe an verschiede­
nen Hülsenfrüchtlern (Fabaceae) lebt, u. a. 
Hornklee (Lotus corniculatus) und H ufei­
senklee (Hippocrepis comosa) (EBERT & 

RENNWALD 1991 ) .  
Die Falter konnten an zwei Flugperioden 
(5 . Juni und 3 1 .  Juli) beobachtet werden, 
was darauf deutet, dass die Art zwei Gene­
rationen bildet. Im Mai konnte nur ein 
abgeflogenes Männchen, gefangen werden, 
und zwar auf der abhumusierten Fläche der 
«Still Rüss>>. Im August konnten dann 3 fri­
sche Exemplare in Bureholz/Dorfrüti, 
ebenfalls auf der abhumusierten Fläche, 
beobachtet werden. 
Der Argus-Bläuling konnte zum erstenmal 
auf der linken Reussufer-Seite nachgewie­
sen werden. Von JUTZELER (pers. Mitt.) 
sind Vorkommen «aus einem Ried bei 
Oberlunkhofen» bekannt. Die Art gilt in 
der Schweiz als gefährdet. 

Malven-Dickkopffalter (Pyrgus malvae): 
Der Malven-Dickkopffalter musste in letz� 
ter Zeit zwar grosse Einbussen hinnehmen, 
hat sich jedoch an offenen, trocken-warmen 
Standorten wie Schlagfluren, Pionier­
flächen usw. halten können. Die Populatio­
nen im Reusstal dürften langfristig über­
leben, da die Art relativ bescheidene 
Ansprüche an den Lebensraum stellt und 
ein recht breites Spektrum an Furterpflan-
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zen der Raupe vorhanden ist (u.a. einige 
Arten der Gattung Potentilla), GONSETH 
( 1 987, 1991 ) .  

Diskussion 
Die Artenvielfalt (34 Arten) der untersuch­
ten Gebiete ist im Vergleich zu anderen 
Gebieten, vor allem den «normal genutzten 
Räumen>>, hoch. Ein grober Vergleich mit 
anderen Untersuchungen: Stadt Aarau 
(inkl. Zurlindeninsel), DUSEJ ( 1 985) :  29 
Arten; Allmend Brunau, Zürich, DUSEJ 
( 1 986) : 30 Arten; Kaltbrunner Ried 
(SCHIESS-BÜHLER & SCHIESS 1 987, 
DUSEJ 1 989) : 29 Arten; Klingnauer Stau­
see, DUSEJ 1 986: 22 Arten (Begehung nur 
im Sommer); Bolle di Magadino, DUSEJ 
& HARTMANN WALTER ( 1 994) : 47 
Arten; Umgebung des Sihlsees: 45 Arten, 
WALTER et al. ( 1 992) ; normal genutzte 
Räume, vor allem im Jura (81  Transsekts 
mit 500 m Länge), WEBER ( 1 996): total 
30 Arten (ohne Dickkopffalter) . Diese Ver­
gleiche mit anderen Gebieten sind mit Vor­
sicht zu interpretieren, vermitteln jedoch 
eine Idee, in welchem Rahmen sich die 
Tagfalterfauna der Reusstaler Feuchtgebiete 
bewegt. 
Ein direkter Vergleich der Daten der Reuss­
taler Transsekte mit denjenigen der normal 
genutzten Räume (WEBER, 1996) ist auf­
grund der angepassten Methodik möglich 
und zeigt beeindruckende Unterschiede in 
den Beobachtungsszahlen: Reusstal: Sum­
me der Transsekten-Längen: 6000 m: 
Anzahl Beobachtungen: 1 1 53 Tagfalter 
(ohne Dickkopffalter) ; normal genutzte 
Räume: Summe der Transsekten-Längen: 
40 500 m: Anzahl Beobachtungen: 43 1 
Tagfalter (ohne Dickkopffalter) . Auf den 
Transsekten der Reusstaler Naturschutzge­
biete werden also etwa 1 7mal mehr Falter 
angetroffen als auf denjenigen der normal 
genutzten Räume! 

Die oben dargestellten Sachverhalte dürfen 
jedoch nicht darüber hinwegtäuschen, dass 
die «Feuchtgebiets- und Pionierflächen­
Arten», für die ja die Schurzgebiete überle­
bensnotwendig sind, relativ schwach vertre-
ten sind: 

. 

Das Potential ist nicht «ausgeschöpft>>: 
In den Nachbargemeinden (Kt. Zürich) 
sowie in der Region (Knonauer Amt) 
kommen mindestens noch drei weitere 
Feuchtgebiets-Arren · vor QUTZELER 
1 996) : der Baldrian-Scheckenfalter (Me­
litaea diamina), das Grosse Wiesenvö­
gelellen (Coenonympha tullia) sowie der 

. Riedteufel (Minois dryas) .  Zählt man 
das Potential an Feuchtgebiets- und 
Pionierarten der kollinen Stufe dazu, 
kommt man auf weitere 1 8  Arten, die im 
Reusstal heimisch sein könnten! 
Die Bestandesdichten der vorkommen­
den Feuchtgebiets- und Pionierflächen­
Arten könnten höher sein. Aufgrund der 
vorhandenen Zahlen ist es fraglich, ob 
einige Arten überhaupt überlebensfähige 
Populationen bilden oder ob sie nicht 
immer wieder von neuem einwandern. 

Abb. 4: Die jährliche Mahd der Riedwiesen 

dezimiert viele Schmetterlingsarten. Vor allem 

unbewegliche Stadien wie Eier und Puppen 
werden getötet. (Alle Fotos G. Dusej) 

Für das Vorkommen von Schmetterlingen 
sind viele Faktoren verantwortlich: Futter­
pflanzen der Raupen und Schmetterlinge, 
Standort der Futterpflanzen, Mikroklima, 
Feinde, Bewirtschaftungsform usw. Einem 
Faktor, der Bewirtschaftung bzw. der Pflege 
der Schutzgebiete, kommt eine sehr wichti­
ge Rolle zu. Die Streuwiesen-Mahd, deren 
frühester Schnittermin auf den 1 5. Septem­
ber angesetzt ist, kann zu einer starken 
Dezimierung der Bestände fuhren, und 
zwar in mehrfacher Hinsicht: 

Am meisten trifft es die Arten, die zum 
Schnitteemin in einem immobilen Sta­
dium vorkommen, z.B. als Ei an der Fut­
terpflanze oder als Jungraupe in der Fut­
terpflanze. 
Durch das sofortige Aufladen des 
Schnittguts auf den Häcksler werden alle 
Eier, Raupen und Puppen getötet, die 
sich etwa 20 cm oder höher in der Vege- . 
tation aufhalten. Dies mag den Umstand 
erklären, warum der Skabiosen­
Scheckenfalter (E. aurinia) die hohe 
Bestandesdichte zu halten vermochte: 
die Raupen in den bodennahen Nestern 
werden grösstenteils verschont. 
Die Riedwiesen werden zum Teil 
flächendeckend gemäht, so dass keine 
Ausweichmöglichkeiten vorhanden sind 
(Abb. 4) . 

Konsequenzen für den Naturschutz 
Mahd, Nutzung: Die Entwicklung der 
Schmetterlinge vom Ei über Raupe, Puppe 
bis zum erwachsenen Falter darf nicht 
gestört werden. Jede Mahd ist für Schmet­
terlinge eine kleine Katastrophe. Der Scha­
den, der durch die notwendige Pflegemahd 
entsteht, soll so gering wie nur möglich 
gehalten werden! Folgende Vorschläge wür­
den mit sehr grosser Wahrscheinlichkeit zu 
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einer Verbesserung der bestehenden Popu­
lationen führen: 
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Altkrautinseln, Hochstauden-Säume: 
Ein Teil der Ried- und Pionierflächen 
soll während 1 bis 5 Jahren ungemäht 
bleiben. Die Dauer der Brache sowie 
deren Ausmasse sind von den lokalen 
Verhältnissen abhängig (bestehende 
Vegetation, Bedeutung des Gebiets für 
Falter und andere Arten) . Bei schnell 
verbuschenden Gebieten darf die Mahd 
nicht länger als etwa 1 Jahr ausbleiben. 
An Waldrändern dagegen ist eine mässi­
ge Verbuschung sogar erwünscht! Hier 
kann man ruhig nur alle 3 bis 5 Jahre 
einen Pflegeeingriff vornehmen. 

Rotationsmahd: 
Jährlich und abwechselnd �oll nur etwa 
ein Drittel der Fläche gemäht werden. 
Durch die Rotationsmahd können die 
Schmetterlinge (Adulte und Raupen) 
auf Flächen ausweichen, auf denen sie 
sich ungestört weiterentwickeln können. 

Variation des Schniti:-Termins: 
In einem Teil der Flächen, vor allem in 
stark verschilften Gebieten, soll geprüft 
werden, ob nicht durch einen früheren 
Schnitt-Termin Quni) die Situation für 
Schmetterlinge verbessert werden kann. 
Der frühe Schnitt hat mehrere Vorteile: 
das Nektarangebot lässt sich steigern, der 
Zugang zu Raupenfutterpflanzen wird 
besser (für einige Arten sind verschilfte 
Flächen undurchdringlich), Falter, die 
erst im Spätsommer Eier ablegen, 
können sich ungestörter entwickeln, 
spätblühende Pflanzen werden bevor­
zugt. Auf einem Teil der Fläche wäre es 
zu prüfen, ob der Schnitt-Termin nicht 
ins nächste Frühjahr verlegt werden 
könnte. Dadu:ch würden die anfälligen 

Überwinterungsstadien m der Kraut­
schicht ges.chont. 

- Fluchtgelegenheit für Raupen: 
Das Liegenlassen der Mahd während ein 
bis drei Tagen ermöglicht es den Rau­
pen, sich zu verstecken oder auf neue 
Futterpflanzen auszuweichen. 

- Schonung der Zwischenstadien 
Es wäre zu prüfen, ob durch Verände­
rung der Schnitthöhe (auf etwa 30 bis 
50 cm) die Zwischenstadien der Falter 
nicht besser geschont würden, ohne dass 
dabei die riedtypische Vegetation darun-
ter leiden müsste. . 

Nektarangebot: Besonders in den angren­
zen Wiesen und Weiden soll das Nektar­
angebot gezielt gefördert werden. Denkbar 
wären direkt angrenzende blumenreiche 
Pufferzonen und/oder ökologische Aus­
gleichsflächen, Buntbrachen, Hecken, 
Obstbaumreihen usw. Bei der Pflege von 
angrenzenden Hecken und Waldrändern ist 
darauf zu achten, dass stets genügend 
Büsche und Bäume vorhanden sind, die 
von Schmetterlingen genutzt werden: 
Schwarzdorn, Weissdorn, Salweiden, Wild­
kirschen, Liguster und viele andere mehr. In 
unmittelbarer Nähe sind solche Büsche und 
Bäume massiv zu fördern. Von grossem 
Vorteil ist es auch, wenn ein Teil des Fall­
obstes im Herbst liegengelassen wird, da 
eine ganze Reihe von Schmetterlingen am 
faulenden Obst ihre Nahrung finden. 

Goran Dusej, DipL. Phi!. !I, Biologe 
Büro for faunistische Felduntersuchungen 

Käsereistrasse 12 
8919 Rottenschwil 
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Anhang 

Spenden 1996 
Aus Platzgründen führen w1r nur die 
Zuwendungen ab Fr. 100.- auf. 

Blaser-Lutz Annie; Ortenbach 3000 
Suter-Fischer Christoph; Hägglingen 2000 
Stadt Luzern 1 000 
Schnorf Stiftung Ella u. J. Paul; 
Zürich 1 000 
Natur- und Vogelschurzverein; 
Zürich-Altsterten 500 
NefEduard; Schwyz 500 
"HCB Siggenthal; Siggenthal-Station 350 
Fischenzen Reussegg; Merenschwand 300 
SBG Aarau 300 
Rotary Club Zürith Krwnaueramt; 
Affoltern a. A. 250 
Aargauische Kantonalbank; Aarau 200 
Geschwister Arnold; Kulmerau 200 
Oettli Anne; W ohlen 200 
Wirth-Arnold Georg+Hedy; Buchrain 200 
Eichenherger + Hagenbuch; Zufikon 200 
Gemeinde Affoltern 200 
Confiserie Sprüngli AG; Dietikon 200 
Gemeinde Hünenberg 200 
Gemeinde Widen 200 
Gull Theo; Zürich 200 
Broz Regina; Nussbaumen 200 
Gemeinde Wohlen 200 
Ernst Paul; Lenzburg 200 
Metron Raumplanung AG; Brugg 200 
Kessler Erich; Oberrohrdorf 200 
Huber Lisa; Zürich 200 
Wiedisbach B.  AG; Sterten 200 
Beriger Christoph Arch.ETH/SIA; 
Zürich 1 50 
Scheidegger-Lenherr Hans; Wohlen 1 0 1  
Hegglin Peter; Zug 1 00 
Hintermann Rudolf + Silvia; Windisch 100 
Raiffeisenbank Lunkhofen; 
Oberlunkhofen 1 00 

Hämmerli AG, Sportwaffenfabrik; 
Lenzburg 1 00 
Nüssli Anna; Mellingen 1 00 
Kieswerk Hauser AG; M�gen 1 00 
Cellpack AG; Wohlen 1 00 
Rohner Jürg; Münchenstein 100 
Brauerei H. Müller AG; Baden 1 00 
Hartmann Sigi; Wahlen 1 00 
Meier-Staub Walter; Werringen 1 00 
Kieswerk Otto Natter AG; Sterten 1 00 
Streiff-Largier Ernst; Jonen 100 
Rivella AG; Rothrisr 1 00 
Disch; Othmarsingen 1 00 
Gemeinde Hermetschwil-Staffeln 1 00 
Zürcher Heinrich, Dr.; Baden 1 00 
Zimmerli E.; Zofingen 1 00 
Häfner Roben; Muri 1 00 
Hallwyler Gottfried und Theres; 
Häggling�n 1 00 
Gemeinde Remetschwil 1 00 
Meier-Prince J. A.; Basel 100 
Rotring AG; Dietikon 1 00 
Nüssli-Bachmann Adolf, Mellingen 1 00 
Accola Paul, Dr.; Nussbaumen 1 00 
Peyer Arthur; Rupperswil 100 
Gemeinde Aesch (ZH) 1 00 
Disteli-Walser M,. Dr.; Olten 1 00 
Sailer Elisabeth; Widen 1 00 
Stadt Bremgarren 1 00 
Wismer Ulrich; Oberrüri 1 00 
Winterthur-Versicherungen; Wahlen 1 00 
Hofer Thomas; Würenlos wo 

Gemeinde Merenschwand 1 00 · 
Oelhafen F., Dr.; Rupperswil 1 00 
Aeschbach Karl; Muhen 1 00 
Plüss-Staufer AG; Oftringen 1 00 
Isler-Zweifel ' Fred; Wildegg 1 00 
Kocher Jan, Dr.; Baden 1 00 
Schlatter Hans Rudolf; Zofingen 1 00 
Heri Hanspeter; Baden 1 00 
Werder-Zimmermann Max. Dr.; Aarau 1 00 
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Geissmann Werner; Rombach 
Apotheke Mutschellen, Joos Jürg; 
Berikon 
Franke Stiftung; Aarburg 
Basler und Hofmann, 
lng. und Planer AG; Zürich 
Paesi F. ;  Basel 

1 00 

1 00 
1 00 

1 00 
1 00 

Eiehier Hansruedi; Niederrohrdorf 1 00 
Gemeinde Oberwii-Lieli 1 00 
Schw. Bankverein; Wohlen 1 00 
Vonwil Gerhard; Dierwil 99 

EgloffThomas und Anita; Baden 
Ornithologische Gesellschaft 
Stadt Luzern 

1 00 Allen treuen Stiftern und Gönnern, auch 

jenen, die hier nicht namendich erwähnt 

1 00 werden, sei herzlich gedankt. 
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Stiftung Reussta l  

Gegründet 
1 962 durch den Schweizerischen und den 
Aargauischen Bund für Naturschutz im 
Rahmen der nationalen Taleraktion <<Pro 
Reuss» 

Zweck 
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Förderung aller Bestrebungen zur Erhal­
tung des mittelländischen Reusstals als 
naturnahe Landschaft: 
Schaffung und Unterhalt. von Natur­
schutzgebieten 
Unterstützung einer naturschonenden 
Landwirtschaft 
Anregung und Unterstützung wissen-
schaftlicher Arbeiten 

. 

Öffentlichkeitsarbeit zur Verankerung 
des Natur- und Landschaftsschutzes . in 
der Bevölkerung 

Appell zur Mithilfe 
Damit die Stiftung Reusstal ihre Aufgaben 
wirksam wahrnehmen kann, ist sie auf 
Unterstützung durch Stifter und Gönner 
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und juristische Personen werden, die min­
destens einen einmaligen Beitrag von 
Fr. 200.- bzw. Fr. 500.- leisten. Wir dan­
ken Ihnen für jeden Beitrag. 
Postcheckkonto: 50-302-2 


